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Ganz Europa laust Gefahr . . .
Frankreichs verhängnisvolle RnfsenpoMik

ZI. Paris , 23. April.
Das Stocken der französisch-sowjetrussischen

Vcrtragsverhandlungen scheint doch tiefer¬
gehende Ursachen zu haben als man anfäng¬
lich zugegeben hat . Und es gibt weite franzö-
fische Kreise, die erleichtert aufatmen , in der
Hoffnung , daß die Stockung einem Ende der
Verhandlungen gleichkommt. Man beginnt
allmählich zu begreifen, welch gefährliches
Spiel eine Zusammenarbeit mit den Sow¬
jets bedeutet , das von der Madrider Zeitung
„El Dcbate " mit den Worten Umrissen wird:
„Ganz Europa lauft Gefahr , sich
zum Verteidiger eines kommunistischen Staa¬
tes auszuspielen. Es ist geradezu lächer¬
lich , datzLitwinowzumBeschiitzer
der europäischen Ordnung er¬
hoben wird . Der Bolschewismus hat
„verfassungsmäßig" die Aufgabe, den Bestand
der europäischen Völker zu vernichten. Er ist
die einzige Negierungsform, die in Form des
kategorischen Imperativ vom Menschen ver¬
langt, mit allem zu brechen, was ihn geistig
mit der christlichen Zivilisation Europas und
Amerikas verbindet."

Schließlich verweist das Blatt noch dar¬
auf , daß die Verbreitung der Uneinigkeit in
Europa den ersten praktischen Schritt zum
Angriff auf die europäische Zivilisation dar-
stellt — und findet in den Pariser Blättern
geradezu eine Bestätigung hierfür . So
schreibt „Jour ", daß Sowjetrußland aus
Furcht vor einem Bruch eine Erpressung
versuche. Im letzten Augenblick hat man in
Frankreich festgestellt, daß die Sowjetunter¬
händler den Pakt nicht so auslegen wie wir.
Laval , der sich nur gezwungenermaßen mit
dem Grundsatz einer Verständigung abge¬
funden hat , ist in zwei Vorbehalten fest ge-
blieben : kein automatisches Inkrafttreten
unserer Verpflichtungen gegenüber Moskau
und festes Versprechen, daß die kommuni¬
stische Propaganda in Frankreich eingestellt
und nicht mehr von den Sowjets unterstützt
wird . Beide Einschränkungen haben den
Sowjets mißfallen.

Die französische Oeffentlich-
keit weiß so gut wie nichts von
dem , was in Moskau und ander¬
wärts zusammengebraut wird.
Wenn sie über das Abkommen befragt wer¬
den würde, würde sie glatt antworten : Nein.

Das „Journal " hält es für ein besonders
bedauerliches sowjetrussisches Manöver in
dem Augenblick, in dem die Vertagung der
Verhandlungen anqekündigt wird , in die
französische Presse ein sog. deutsch-polnisches
Geheimabkommen zu lancieren , das nicht
anders als „apokryph " bezeichnet werden
könne. Die Franzosen würden jedenfalls
daran ermessen können , was derartige Me¬
thoden zur Herstellung eines Ausgleiches
wert seien.

Anders denkt natürlich Pertinax , der
Außenpolitiker des sowjetfreundlichen Gene-
ralstabSblattes „Echo de Paris ". Er übt
schärfste Kritik an der französischen Politik
und stellt Frankreich wieder als das völlig
ungeschützte Lamm hin . Als einzigen Schuh
empfiehlt er den Abschluß zweisei¬
tiger Beistandspakte zwischen
Frankreich und  S o w s e t r u ß l a n d.
Sowjetrußland und der Tschechoslowakei.
Frankreich und Italien , Italien und der
Kleinen Entente , sowie Italien und der
Balkan -Entente . Aber der französisch-sowjet¬
russische Vertrag , von dem alle übrigen ab¬
hingen , sei jetzt gefährdet . Die Kleine Entente
habe mehr als einmal betont , daß sie über
einen Donaupakt nur verhandeln würde,
wem, der französisch-sowjetrussische Vertrag
unterzeichnet sei. Auf jeden Fall werde die
Ausgestaltung des Donaupaktes große
Schwierigkeiten bereiten . Gerade jetzt müsse
Laval als Vermittler zwischen Rom einer¬
seits, Prag . Bukarest und Belgrad andrer¬
seits eingreifen . Durch sein Zögern und seine
Unbeständigkeit habe er jedoch seine Autori-
tät , die notwendig sei. gefährdet wenn nicht
völlig eingebüßt . Nur noch eine unmittelbare
Aussprache zwischen Mussolini , Benesch,
Titulescu und Jeftitsch könnte die Donaü-
konferenz retten.

Wessen sich Europa aber wirklich von
Sowjetrußland zu versehen hat , das gestand

.kürzlich ziemlich deutlich die Leningrader
„Rote Zeitung " (Nummer vom 8. Aprrl ):

„Der Sowjetpatriotismus erglüht in unse¬
rem Lande in einer gewaltigen Flamme. Er
erhitztdieMotoren  unserer Sturm¬
tanks,  der schweren Bombenflug¬
zeuge , der Zerstörer und lädt die
Geschütze.  Der Sowjetpatriotismus wacht
an unseren Grenzen, wo niederträchtige und
zum Untergang verurteilte Feinde unser
friedliches Leben, unsere Macht, unseren
Ruhm, bedrohen . . . Möge sich der kämpfe¬
rische und unbesiegbare Geist des Sowjet¬
patriotismus erweitern, möge er wachsen
und möge er sich festigen."

Die Vaedariellendefestigung
Jstambul , 23. April . Die Zeitung „Mi¬

lchet" greift in einem Leitartikel wiederum
die türkische Forderung auf Revision der
militärischen Klauseln des Vertrages von
Lausanne auf und stellt fest, daß die gleich¬
lautenden Klauseln der anderen Friedensver¬
träge bald der Geschichte angehören werden,
sodaß es ganz in der Ordnung gewesen sei,
Wenn der türkische Außenminister in Genf

die Ansprüche der TüiM angemeldet habe.
Nachdem man schon dabei sei, die einseitigen
Rüstungsbeschränkungen abznstellen , müsse
man auch der Tiirkei das gleiche Recht zuge¬
stehen. Man wisse nicht, ob es in der Mcer-
engenfrage zu einem Mittelmeerlocarno kom¬
men werde . Es sei aber sicher, Latz der gegen¬
wärtige anormale Zustand von der Türkei
nicht mehr länger ertragen werden könne.
Die Türkei sei sich dessen bewußt , daß die
Freiheit der Durchfahrt durch die Meerengen
erhalten bleiben müsse, jedoch dürften die
Großmächte nicht vergessen, daß Liese Meer¬
engen die Türkei in zwei Teile trennten und
daher eine lebenswichtige Angelegenheit für
die Türkei darstellten . Die Türkei verlange
das Recht, die Meerengen wieder befestigen
zu dürfen , im Rahmen der eigenen Sicher¬
heit und sie sei davon überzeugt , daß nie¬
mand ihr dieses höchste Recht, Las der Selbst¬
verteidigung , das jeder Nation heilig sei, be¬
streiten könne. — Die übrigen Zeitungen
drücken sich ähnlich ans und lassen erkennen,
daß die Türkei fest entschlossen ist, ihr Recht
auf unbeschränkte Verteidigung durchz-nsetzen,
wobei offensichtlich aus taktischen außeirpoli-
kischen Gründen
mieden wird.

das Wort „Revision " ver-

Die englische rregieeung prM
die drutfche Note

London , 23. April . Die deutsche Note , in
der gegen die Entschließung der Genfer
Ratsmächte Einspruch erhoben wird , wird
von den zuständigen Stellen in London zur
Zeit noch geprüft . In politischen Kreisen be¬
tont man entgegen anders lautenden Mel¬
dungen , daß die englische Regierung noch
nicht entschieden Hobe, welches Verfahren bei
der etwaigen Absendung einer Antwort auf
die deutsche Note oingcschlagen werden soll.
Die in Paris verbreitete Behauptung , wo¬
nach in Londoner Rcgiernngskreisen eine
Fühlungnahme der Hauptmitgliedsstaaten
des Völkerbundes erwogen werde, bevor diese
Staaten einzeln auf die deutsche Protestnote
antworten würden , wird hier weder bestätigt
noch in Abrede gestellt.

Vereitelte MiMrpuM
sr. 23. April,

der Ver-

Hen-erson zur Weltlage
Wachsendes Verständnis für Deutschlands Haltung in England

London,  23. April.
Auf einer Versammlung des Völkerbunds¬

vereins in Searborough  hielt der Prä¬
sident der Abrüstungskonferenz, Hender-
son,  Montag abend eine Rede, in der er
sagte, die jetzige Lage sei ernst, aber er
glaube nicht, daß der Krieg unmittelbar be¬
vorstehe oder unvermeidlich sei. Bedauer¬
licherweise zeigten Europa und andere Teile
der Welt Merkmale eines Zurückgleitens in
dieselben Arten von Politik, die zu der Welt-
katastrophe von 1914 geführt hätten.

Die Ereignisse im Fernen Osten seien zum
großen Teil schuld an dem Beginn des neuen
Wettrüstens. Es dürfe auch nicht vergessen
werden, daß man versäumt habe,
das in den Friedensverträgen
e i n g e s chl o s s e n e Versprechen
gegenüber Deutschland zu all¬
gemeiner Verminderung und
Begrenzung der Rüstungen auf
de « Grundlage eines starken
Kollektivshstems rechtzeitiges «»
z u l ö se n.

Heute gebe es zwei Sturmzentren , eines
im Fernen Osten und eines in Europa . Der
Frieden sei unteilbar und jeder Versuch, die
Verantwortung für die Aufrerkterkaltuna
des Friedens zu teilen, sei eine Aufforde¬
rung, die Völkcrbundssatzungzu verleugnen
und die Tür für einen Krieg in Europa zu
öffnen. In einen solchen Krieg würde Eng¬
land bestimmt hineingezogen werden. Die
Engländer hätten also ein über¬
wältigendes Interesse an dem
ErsolgdesVersuches . dieGleich-
berechtigungDeutschlandsinner»
halb des Rahmens eines all¬
gemeinen Sicher heitssh st emszu-
st a n d e z u b r i n g e n.

Die Befriedigung , die nach der Annahme der
Genfer Entschließung gewissen englischen
Kreisen über diese Demonstration der britisch-
französisch-italienischen Einheitsfront festzustel¬
len war , beginnt allmählich einem regelrechten
Katzenjammer zu Weichen. Man merkt plötz¬
lich den Gegensatz, der zwischen der Behaup¬
tung , man wolle das Reich unbedingt in den
Völkerbund zurückführen» und dem Versuch
einer neuerlichen Diskriminierung Deutsch¬
lands liegt . Schon Henderson hat dies in sei¬
ner Montag -Rede ausgesprochen und nun folgt
sogar der Pariser Vertreter der „Times ", dem
übertriebene Deutschfreundlichkeit noch nie
nachgesagt werden konnte, mit einer Anerken¬
nung der konstruktiven Friedenspolitik Deutsch¬
lands nach. Er schreibt u . a .. der große Unter¬

schied in der Lage vor und nach den' Züsammen-
künften von Berlin , Stresa und Genf sei der,
daß Deutschland jetzt grundsätzlich einen Nicht¬
angriffspakt ohne gegenseitigen Beistand an¬
nehme und zugebe, daß die Unterzeichner ergän¬
zende zweiseitrge Beistandspakte abschließen
könnten. Diese Tatsache beeinflusse die franzö¬
sische Politik sehr. Man glaube, daß sie als eine
Leistung konstruktiver Politik alle Noten um,
Proteste der letzten Zeit an Wichtigkeit über¬
treffe. Die Hauptfrage lei jetzt, ob Deutschland
an der Konferenz von Nom teilnehmen wolle.
Deshalb sehe man der in der kurzen deut¬
schen Note angekündigten Erklärung mit eini-
gern Interesse entgegen. Die französische Re¬
gierung habe in Genf die Türen für Deutsch-
lands ^ chließliche Mitarbeit offen lassen wollen.

. . ^in Paris glaube man , daß die Deutschen es
sich ernstlich überlegen werden, bevor sie sich
zum Fernbleiben von Genf entschließê .

Sofia,
Die am Donnerstag als Folge

bannung des Führers der volkssozialen Be¬
wegung, Prof . Zankoff,  so jäh ausge¬
brochene Regierungskriseist am Sonntag be¬
endet worden. Prof . Toscheff,  der sich seit
Jahren schon von der Politik zurückgezogen
hatte, hat als Vertrauensmann des Königs
ein Kabinett gebildet, dem die Führer der
zwei größten Bewegungen, und zwar Justiz¬
minister Karaguissofs  von der volks¬
sozialen Bewegung und Arbeitsminister I o-
toff  von der Bauernpartei angehören. An
Offizieren sind nur unbedingt ergebene An¬
hänger des Königs im Kabinett vertreten.

Der Versuch der Militärliga,
eine Diktatur zu errichten , ist
damit gescheitert . Der König ist
unbedingt Herr der Lage.  Die neue
Negierung hat die Verbannung der
Parteiführer Zankoff , Welt-
scheffundGeorgieffaufgehoben.
Zankoff, der in der Nacht zum Dienstag von
Burgas nach Sofia zurückkehrte, wurden
überall von seinen Anhängern große Kund¬
gebungen bereitet.

Die neue Negierung wird als Ueber-
gangskabinett  betrachtet , das die Auf-
gäbe hat , die neue Verfassung zu
schaffen.  Der autoritäre Kurs , der im
Vorjahre eingeleitet wurde , bleibt aufrecht.
Der König hat sich mit einem Aufrufe an
das Volk gewandt , in dem zur Mitarbeit al¬
ler Bevölkerungskreise am Neubau des
Staates aufgefordert wird.

Außenpolitisch ist bemerkenswert , daß der
neue Außenminister Kosseiwanoff  frü¬
her Gesandter in Belgrad war und ein un¬
bedingter Anhänger der Annähe¬
rung an Südslawien  ist.

1KV Kriegsschiffe und Ist«Riesenflugzeuge
Borbereitunge « für die große« amerikanischen Flotleu -Manöver

anFraneisco,  23. April.
amerikanischen Westküste sind
rund 16V amerikanische Kriegs-

450 Flugzeuge mit 45 VVV Offi¬
zieren und Mannschaften für die bevorstehen,
den Flottenmanöver versammelt. Von den
Flugzeugen sind 271 auf 4 Flugzeugmutter¬
schiffen untergebracht, außerdem führt jedes
Schlachtschiff und jeder Kreuzer Erkundungs,
und Beobachtungsflugzeugean Bord. Die
übrigen Maschinen liegen auf großen und
kleilren Inseln . Zu ihnen gehören beinahe
1VV Riesenflugzeuge  mit großem
Aktionsradius. Diese See- und Luftstreit-
kräste werden in der üblichen Weise in zwei
feindliche Gruppen geteilt werden, aber über
die strategische Aufgabe, die ihnen gestellt
werden soll, ist der Oeffentlichkeit bisher
nichts bekanntgegebenworden. Man glaubt
aber, daß die Manöver bei den Meuten»
inseln beginnen und sich dann nach Süden
in Richtung auf die Hawaii- und die Mid-
Way-Jnseln erstrecken werden. Ein Teil der
Flotte ist bereits am Montag in nördlicher
Richtung abgefahren. Die Manöverbe.
ginnen offiziell am 3. Mai.  Am
gleichen Tage wird in Yokohama der ameri¬
kanische Kreuzer „Augusta" zu einem
Freundschaftsbesuch  eintreffen. Man
nimmt an, daß die Manöver mit Rücksicht
auf  Pie Japaner nicht bis zu den westlichen

ln der Meuten und nicht bis zu den
snseln Wake und Guam ausgedehnt werden

sollen, die bereits in der asiatischen Hälfte
des Stillen Ozeans liegen.
AmerikanischerAdmiral
über die kommunistische Propaganda

Das amerikanische Blatt „St . Antonio
Leight " veröffentlicht einen Artikel aus der
Feder des amerikanischen Admirals Jates
Stirling,  der folgende interessante , aus¬
führliche Ausführungen über die kommuni¬
stische Wühlarbeit unter den Angehörigen
der amerikanischen Flotte macht:

Man schenkte der Verbreitung kommuni¬
stischer Propaganda unter Angehörigen der
Flotte bis vor kurzem keine Beachtung . Die
Flotte hat seit einiger Zeit zahlreiches w i ch-
tiges  I n so r m a t i o n s m a t e r ia l
über die Aktivität Moskaus ge-
s a m in e l t. Zahlreiche Verbände und Ge¬
sellschaften sind bemüht , die Moral der
Nation zu untergraben  und die
Vereinigten Staaten mit 130 Millionen Men¬
schen unter die Welthegemonie der Diktatur
Moskaus zu bringen . Tie Flotte hat er¬
kannt . daß die ewige Wachsamkeit
notwendig  ist gegen diese Agenten der
Dritten Internationale , und sie ist entschlos¬
sen, daß die Angehörigen unserer Flotte so¬
fort gewarnt werden vor einem Versuch, der



Bergrutsch in den bayerischen Alpendarauf hinausläuft , di» Disziplin in der
waffneten Macht dieses Landes zu vernich¬
ten.

Sowjet-Rußland weiß auS eigener Erfah¬
rung. daß die Treue der bewafsiieten Macht
einer Nation vernichtet werden muß. ehe der
Kommunismus sein Ziel erreichen kann. Die
kommunistischen Schriften, welche die Ange-
hörigen der Flotte erreichen, zeigen einge-
moben in ihrem Wortlaut den Ton und die
geistige Haltung der Sowjets , find aber
sorgfältig abgefaßt und zugeschnittenauf
die Psychologie unserer Leute.

Die See-Nüstungen der
Vereinigten Staaten

Washington. 23. April . Bei der Beratung
vcs Marinehaushaltcs im Haushaltausschuß
des Repräsentantenhauses erklärte Marine-
stabschef Admiral Stanley , daß die amerika¬
nische Flotte nicht in der Lage wäre, andere
Seegroßmächte in deren eigenen Gewässern
anzugreifcn. Sie sei dagegen hinreichend
stark, um jeden Angriff ans die Küsten der
USA abznschlagen. Die Entscheidung in
einem Secangriff sei jedoch nur Lurch einen
erfolgreichen Angriff auf die feindlichen Ge¬
wässer zu erzielen. Hierfür benötige die Ma¬
rine der Vereinigten Staaten noch einige
Zerstörer und U-Boote sowie Tankdnmpfer
und Transportschiffe.

Marincunterstaatssekretär Henry L. Roo-
scvelt legte dar, daß die Flotte >der Vereinig¬
ten Staaten im Haushaltjahr 1936 321 Fahr¬
zeuge und 920 Flugzeuge gegenüber 306 und
760 im Vorjahre umfassen würde. Die Re¬
gierungsvorlage fordere für 1936 den Bau
eines Flugzeugmutterschiffes, zweier leichter
Kreuzer, dreier Zerstörer über 1500 Tonnen,
Von 12 Zerstörern unter 1500 Tonnen und
von 6 U-Booten.

Der Haushaltausschuß hat die Regierungs-
sorderung von 30 Millionen Dollar für die
genannten 2t Fahrzeuge auf die Hälfte
herabgesetzt, jedoch den Weg für einen späte¬
ren Znsatzhaushalt offen gelassen.

Wirrer Mreirekarlen
in WM.!

Sowjetwirtschaft in Unkultur
Moskau , 23. April.

Las Volkskommissariat für den Innenhan¬
del gibt eine Verordnung heraus, derzusolge
„der tägliche Verkauf von Mehl, Getreide,
Grütze und Makkaroni gestattet wird und
zwar nach den früher üblichen Vorschriften".
Nachdem am 1. 1. dieses Jahres die Karten
für die genannten Lebensmittel aufgehoben
worden waren, bedeutet diese Verordnung
di« Wiedereinführungdes früher üblichen
rationierten Verkaufes.

Tie Kommission für Staatskontrolle hat
einen neuen Skandal  in der Sowjet¬
wirtschaft aufgedeckt. Es handelt sich, wie
line Mitteilung der Kommission für Staats¬
kontrolle hervorhebt, um „Verb reche¬
risch eu ndsowjetfeindlicheSchie-
bungen ", die mit Geschäftspapieren der
staatlichen Organisationen begangen worden
sind. Eine Reihe von größten Werken, so
heißt es in der Mitteilung , haben den Staat
geschädigt, indem sie Personen, die kein Der-
trauen verdienten. Blankovollmachten zu
ihren unsauberen Geschäften überließen. Ins¬
gesamt wurden 9 Sowjetdirektoren
gemaßregelt.  Vier von ihnen sind ihrer
Aemter enthoben und dem Gericht übergeben
und 5 der GPU. zur Aburteilung überwiesen
worden.

Der Schritt
der Mnirl-Gignatarmöchte

Kowno, 23. April.
Die litauische Telegraphenagentur ver-

bssentlicht am Dienstag über den Schritt der
Signatarmächte bei der litauischen Regie,
rung wegen der Nichteinhaltung des Memel-
statnts folgende Mitteilung:

„Tie Kownoer Vertreter Englands , Ita¬
liens und Frankreichs überreichten ain
19. April der litauischen Negierung eine
Note, in der die Besorgnisse ihrer Negie¬
rungen über die Lage im Memelgebiet zum
Ausdruck gebracht wurden. In der Note wird
anerkannt, daß die litauische Negierung bei
der Bildung des Direktoriums nn Memel-
acbiet zweifelsohne auf Schwierigkeiten ge¬
stoßen sei und ebenso daß die Voraussetzung
für' ein reibungsloses Funktionieren des
Memclstatuts der Geist einsichtsvoller Loy¬
alität sei. Schließlich wird die litauische Regie¬
rung in der Note auf die Notwendigkeit einer
Regelung der Beziehungen zwischen Tire !-
torium und Landtag aufmerksam gemacht/

Wie verlautet , enthält die Note der
" Signatarmächte diesmal unter anderem auch

in entschiedener Form den Hin¬
weis.  daß sich die Signatarmächte bei
Nichtbeachtung ihre? Schrittes veranlaßt
sehen würden, die Angelegenheit auf Grund
des Artikels 17 des Memelabkommcns dem
Völkerbundsrat zur Entscheidung zu unter-
breiten. *

665 644 Anwartschaften auf die
Erklär » ngzumErbhof  sind bisher von
den Anerbengerichten bestätigt, 223 706 abge¬
lehnt worden- Die Entscheidung über ungefähr
66 000 Fälle steht noch aus.

Ros «nheim,  SS. April
DaS Gelände am Aggeralpl oberhalb des

bekannten Gasthauses Tatzlwurm  bei
Ober-Audorf am Inn ist seit Ostermontag in
unaushaltsamerBewegung  begrif¬
fen. Am Morgen wurde bemerkt, daß sich am
Aggeralpl ein Erdrutsch  bildete. Kurze
Zeit darauf begannen größere Strecken Berg¬
land in einen Bach abzurutschen und sich
dort zu stauen. Bis zum Abend hatten die
Geländebewegungenschon einen derartigen
Umfang angenommen, daß die zahlreichen
freiwilligen Helfer dem Vordringen der Erd-
mafsen machtlos  gegenüberstanden. Der
Bach wurde bis zu einer Tief« von fünf
Metern mit Gestein, Felsblöcken und Bäu¬
men angefüllt. Brücken  sowie die oberen
Teile der Straße  sind fast spurlos  ver¬
schwunden. Die Betonbrücke bei Bayerisch-
Zell, an der sich die Erdmassen stauen, dürfte
dem Druck nicht lange standhalten
können. Die abgerutschte Fläche wurde am
Abend des Ostermontag auf etwa vier Tage¬
werk Weideland und zwei bis drei Tagewerk
Wald geschätzt.

Der Bergrutsch kam auch am Dienstag
nicht zum Stillstand . Die Erbmassen beweg-
ten sich mit einer Geschwindigkeit von etwa
vier Metern in der Stunde ab¬
wärts  und hatten in den Nachmittags¬
stunden den Gassenbach in einer Länge von
zwei Kilometern vollständig aus»
gefüllt.  Schätzungsweise sind etwa eine
Million Kubikmeter Erdmassen
in Bewegung geraten. Man rechnet damit,
daß der Erdrutsch noch weiter anhakten
wird.

Schlob Schwarzerraraben
abgebrannt

Essen,  23. April.
Das im Jahre 1759 im Rokoko-Stil erbaute

Schloß Schwarzengraben bei Lippstadt, gegen¬
wärtig bewohnt von der Familie des Barons
Winfried von Kettle  r, wurde am
Dienstag von einem Grotzfeuer zerstört.

Gegen 4.30 Uhr morgens bemerkten Ange¬
stellte einen Feuerschein. Bald darauf schlugen
die Flammen lichterloh zum Himmel und fra¬
ßen sich mit rasender Geschwindigkeitweiter.
Im Nn stand der gesamte Lackstuhl in Flam¬
men und kurze Zeit später war das gesamte ans
80 Zimmern bestehende Schloß von dem Brand
erfaßt.

Das Mobiliar konnte zum größten Teil ge¬
rettet werden.

Der Brand soll durch ein Bügeleisen ent¬
standen sein. — Die Feuerwehren aus Lipp¬
stadt, Geseke, Erwitte und Paderborn gingen
mit vereinten Kräften der Feuersbrunst zu

Leibe. Die Bekämpfung deS Brandes konnte
nur von außen erfolgen, da im Innern un¬
aufhörlich Einstürze erfolgten.

Ein solcher Einsturz forderte auch ein
Menschenleben.  Der Revierförster
Mertens  aus Eringerfeld war mit vier
Feuerwehrleuten mit der Bergung der wert-
vollen Kronleuchter aus dem Mittelsaal des
Erdgeschoßes beschäftigt. Plötzlich stürzte ein
Schornstein ein, Balken und Gemäuer mit
sich reißend. Die vier Feuerwehrleute konn¬
ten sich noch früh genug in Sicherheit brin¬
gen und erlitten nur geringfügige Verletzun-
gen. während Mertens von einem herabstür-
zenden Balken getroffen und tödlich verletzt
wurde.

Srr Sank des Führers
Berlin,  23 . April

Dem Führer und Reichskanzler sind auch
in diesem Jahre zu seinem Geburtstag aus
allen Teilen des Reiches und allen Kreisen
der Bevölkerung, besonders auch von
Deutschen im Ausland,  zahllose brief¬
liche und telegraphische Glückwünsche. zu¬
gegangen. deren Einzelbeantwortungnicht
möglich ist. Der Führer läßt daher auf die¬
sem Wege allen, die seine« in Treue und An¬
hänglichkeit gedacht haben, seinen herzlichenDank übermitteln.

KMmiserblik- schenkt Agdttugzeuse
zum Geburtstage des Führers

Berlin. 23. April.
Als Geburtstagsspcnde der in 33 000

Kameradschaften des Kyffhäuserbundcs zu-
jammengelchtosjenen ehemaligen Soldaten
hat der Bundesführer des Kyffhänserbundes
Oberst a. D. Reinhardt  dem Führer eine
Staffel von 14 Jagdflugzeugen
zum Geschenk gemacht. In einem Begleit¬
schreiben wird dem Führer der Dank dafür
ausgesprochen, daß er eine zerrissene Nation
zur Einheit geführt und dem deutschen Bolle
Ehre. Ansehen und Wehrkraft wiedergegeben
habe. Gleichzeitig wird der Wunsch ausge¬
drückt. daß diese Flugzeuge im Rahmen der
deutschen Luftflotte neben der Bezeichnung
„Kysfhäuser" die Namen großer Heerführer
des Weltkrieges führen, um dadurch die Ver¬
bundenheit der alten und der neuen Wehr¬
macht besonders zum Ausdruck zu bringen.

--

14 000 Kinder der bayrischen Ost¬
mark  werden in diesem Jahre in alle deut¬
schen Gaue aufs Land verschickt werden. Der
erste Sonderzug mit 800 Kindern geht am
6. Mai nach Pommern ab.

Ab 1. Mai gibt es keine gerichtlich ver¬
eidigten Sachverständigen mehr.

3irsammenaebeit zwischen Bürgermeister
und Vaetecheanstragten

Verhältnis ans de« Grundlage « des Deutsche« Grmekndeordnnug
Stuttgart, 23. April. Für das Zusammen,

wirken zwischen dem Bürgermeister und dem
Beauftragten der NSDAP , gelten nach der
Deutschen Gemeindeordnung vom 22. März
1935 folgende Gesichtspunkte:

„Die NSDAP , ist die den Staat tragende
Partei . Die Staatssührung kann deshalb
nicht anders als nach den politischen Zielen
dieser Partei ausgerichtet sein. Was für die
Staatssührung gilt, muß selbstverständlich
auch für jede im Staate ausgeübte Verwal¬
tungstätigkeit gelten. Daraus ergibt sich von
selbst die zwingende Notwendigkeit, im Be-
reich der Gemeinden den Einklang der
Gemeindeverwaltung mit der
Partei  zu sichern, und zwar in einer
Form, die dem Charakter der Selbstverwal¬
tung der Gemeinden besonders Rechnung
trägt.

1. Ausschlaggebend sür die Sicherung des
Einklangs der Gemeindeverwaltung mit der
Partei ist die Besetzung der Stellen der lei¬
tenden Gemeindebeamten mit Persönlichkei¬
ten. die unbedingte Gewähr dafür bieten,
daß sie das ihnen übertragene Amt in steter
Ausrichtung auf die politischen Ziele der
NSDAP , zu führen gewillt und befähigt
sind. Deshalb erfolgt nach 8 41 die Be¬
rufung dieser leitenden Gemeindebeamten,
der Bürgermeister und Beigeordneten in Zu-
kunft unter weitgehender Einschaltung der
zuständigen Parteidienststellen. Dadurch ist
bereits gesichert, daß der durch das Ver¬
trauen von Partei und Staat berufene lei¬
tende Gemeindebeamte es als seine Aufgabe
betrachten wird, seine gesamte Tätigkeit in
stetem Einklang mit den politischen Zielen
der Bewegung zu halten. 8 33 DGO. gibt
darüber hinaus in der Linie der oben an¬
gedeuteten Zielsetzung dem Beauftragten der
NSDAP ., der gemäß 8 118 durch Verord¬
nung des Stellvertreters des Führers be-
stimmt wird, in gewissen Fällen ein Mit¬
wirkungsrecht  in Angelegenheiten der
Gemeindeverwaltung.  Dabei muß¬
ten für die Abgrenzung dieses Rechts fol-
gende Gesichtspunkte maßgebend sein: Die
neue Gemeindeordnung beruht auf dem
Grundsatz der ausschließlichen Füh-

rerverantworturiß.  Mit diesem
Gedanken ist eine dualistische Gestaltung der
Gemeindeverfassung grundsätzlich unverein.
bar , da sie sowohl die einheitliche und straffe
Führung als auch die klare Verantwortung
zerstört. Deshalb verbot es sich von selbst,
den Bürgermeister, der durch das Vertrauen
auch der Partei in sein Amt gelangt ist, in
der eigentlichen Gemeindeverwaltung bei
jeder Betätigung an die Mitwirkung einer
anderen Stelle zu binden. Aus der anderen
Seite ist jedoch nicht zu verkennen, daß auf
bestimmte Entschließungen des Bürgermei¬
sters infolge ihres eigenartigen Charakters
dem Politischen Willen der Bewegung Ein¬
fluß eingeräumt werden muß. Das gilt vor
allem für den Erlaß der Hauptsatzung, des
Verfassungsstatuts der Gemeinde, das aus
lange Zeit hinaus die ihm nach dem Gesetz
zugewiesenen Fragen abschließend regelt.
Das gilt ferner auch sür solche Entschließun-
gen, bei denen es sich um die Anerkennung
besonderer Verdienste um Volk. Staat oder
Gemeinde handelt. In diesen Fällen hat
deshalb das Gesetz die Entschließung des
Bürgermeisters ausdrücklich an die Zustim¬
mung des Beauftragten der NSDAP , ge¬
bunden und damit sein Mitwirkungsrecht
sowohl fcstgelegt als auch begrenzt."

Soweit der Beauftragte der NSDAP , da¬
nach Entschließungen des Bürgermeisters zu¬
zustimmen hat. entspricht es dem von der
Deutschen Gemeindeordnung gewollten
vertrauensvollen Verhältnis zwischen Partei

und Gemeindeverwaltung,
daß der Bürgermeister die von ihm beab¬
sichtigte Entschließung dem Beauftragten
schon frühzeitig mitteilt und daß er bei et¬
waigen Meinungsverschiedenheitendiese in
mündlicher Verhandlung mit dem Beauf¬
tragten erörtert . In Fällen, in denen der
Beauftragte der NSDAP , seine Zustimmung
versagt und auch nach erneuter Verhandlung
keine Einigung zustandekommt, ist, soweit es
sich um Stadtkreise handelt, die Entschei-
dungdesNeichsstatthalters  unter
Vorlage sämtlicher Vorgänge aus dem
Dienstweg herbeMsühren. Dabei hat die
Aufsichtsbehörde Stellung zu nehmen.

M Mrr buitlch.jchwrizrrischk§MMchnlmgSMornnrtil
Berlin, 23. April. Das Abkommen über

den deutsch-schweizerischen Verrechnungsver¬
kehr vom 26. Juli 1934 nebst Zusatzverein¬
barung vom 8. September 1934 rst durch ein
neues Abkommen über den deutsch-schweize¬
rischen Verrechnungsverkehr vom 17. April
1935 ersetzt worden. Die Schweiz hat sich
entschieden, den Kapitaldienst vorübergehend
zurückzustellen und den Warenverkehr zwi¬
schen den beiden Ländern aufrecht zu erhal¬
ten. Hierzu nimmt die Schweiz eine Be¬
schränkung der Warenausfuhr nach Deutsch¬
land auf 13 Millionen Schweizer Franken im
Monat auf sich. Die Steigerung der deutschen
Ausfuhr nach der Schweiz liegt im Inter¬
esse beider Länder, du nur auf diesem Weg?
der Transfer des Kapitaldienstes gesichert
werden kann. Die Schweiz hat deshalb für
die deutsche Warenausfuhr neue Zugeständ¬
nisse gemacht. Künftig wird von allen Ein¬
zahlungen. die monatlich bei der Verrech¬
nungsstelle in Zürich eingehen, einBetrng
von 19,6 Millionen Schweizer
Franken  wie folgt verteilt:

1L Millionen Schweizer Franken werden
zur Bezahlung der Warenemfuhr aus der
Schweiz nach Deutschland, 1.5 Millionen
Schweizer Franken werden für Nebenkosten
im Warenverkehr und verwandte Leistringen
verwendet. 4,1 Millionen Schweizer Franken
stehen zur freien Verfügung der Reichsbank.
Hieraus werden in erster Linie die Zah¬
lungen der Zinsen an schweizerische Still-
haltegläubiger geleistet. Eine Million Schwei¬
zer Franken dient hauptsächlich zur Ab¬
deckung der Vorschüsse, die das schweizerische
Bankenkonsortium und die schweizerische
Postverwaltung auf Grund des Transfer-
abkommens vom 26. Juli 1934 und der
früheren Transfer -Abkommen geleistet haben.
Die Einzahlungen bei der schweizerischen Ber-
rechnungsstelle, die monatlich 19,6 Millionen
Schweizer Franken übersteigen, fließen zu
60 v. H. in den Transferfonds , der zu Bar¬
auszahlungen sür die Zinsen schweizerischer
Kapitalgläubiger dienen wird.

Die schweizerischen Kapitalgläubiger können
künftig voraussichtlich nicht mehr wie nach den
bisherigen Transferabkommen4ŝ v. H. Zin¬
sen bar ausgeschüttet erhalten, da die Mittel
des Transfer-Fonds nicht in der erforderlichen
Höhe zur Verfügung stehen werden. Es sind
vielmehr nur Teilausschüttungen vorgesehen,
während die Gläubiger für den Rest ihrer Zins¬
ansprüche 4prozennge Schuldverschreibungen
der Konversionskasse für deutsche Auslands¬
schulden erhalten, die in 10 Jahren rückzahlbar
sind.

Mrnöerung-er Srrm-nGgen
in den Smlen

Kürzung der Ausbildungsjahre
Berlin, 23. April.

Im Anschluß an die jüngsten Erlasse deS
Renhserziehungsministers veröffentlicht der
Leiter des Massenpolitischen Amtes der
NSDAP ., Dr . .Groß , eine bedeutsame ziel¬
weisende Betrachtung über die Forderungen,
die der nationalsozialistische Rassegedanke an
das Schulwesen zu stellen hat. Eine wichtige
Forderung rassischen Denkens an eine Neuaus¬
richtung des Schulwesens betreffe die rassische
Harmonie zwischen Lehrer, Schüler und Lehr-
statt. Es sei ganz selbstverständlich, daß eine
körperliche Erziehungsarbeit nur dann statt¬
finden könnte, wenn der Lehrer und seine Schü¬
ler wesentlich die gleiche rassische Grundhaltung
aufweisen. Der fremdrassige Lehrer sei uns
ganz sachlich eine unmögliche Vorstellung ge-
worden; ebenso unabdingbar sei auch die For-
derung, daß d i e Kla sse n g e m e i n s cha f t
selbsteiuerasjischeEiriheit  darstelle.
Fremdrassige Schüler müßten zwangsläufig die
Erziehungsmöglichkeit in einer Klassengemein-
schast herabmindern. Deshalb ergebe sich die
Forderung, die unter uns noch lebenden fremd-
rassigen Bevölkerungsgruppen, insbeson¬
dere  also die Iuden , im Schulnnter-
richt von den Kindern unserer
eigenen Art arundsätzlichabzu-
sondern.

Zusätzliche Me
fm ermrbsMge schwangere Nümn

lk. Berlin, 23. April.
Das Streben der Deutschen Arbeitsfront geht

dahin, nach Möglichkeit den schaffenden Volks¬
genossen natürlich im Rahmen des volkswirt¬
schaftlich Möglichen vor sozialen Härten zu
schützen. Eine begrüßenswerte soziale Tat ist
die vor kurzem getroffene Vereinbarung
zwischen dem Franenamt der  DAF.
und der NS .-V o lks w ohlf ah  r t, die be¬
stimmt, daß das Hauptamt für Volkswohlfahrt
im Rahmen des Hilfswerks „Mutter und
Kind" den erwerbstätigen schwan¬
geren Frauen eine zusätzliche
Hilfe  zukommen läßt. Das Frauenaint hatte
sich schon lange um eine solche Maßnahme be¬
müht, die es den in Frage kommenden Frauen
ermöglicht, sich vier vis sechs Wochen vor der
Entbindung aus dem Erwerbsleben zurückzu¬
ziehen. Nach der neuen Regelung ist allerdings
der Nachweis Voraussetzung, daß ohne die zu-
sätzliche Hilfe die Frau aus finanziellen Grün¬
den ihre Arbeit nicht niederlegen kann. Es soll
dabei auf die Frauen besonders geachtet wer¬
den, die nicht unter das Gesetz über die Beschäf¬
tigung der Schwangeren vor und nach der Me-
derkunft fallen; das sind also die in der Land«
und Hauswirtschaft tätigen Frauen.

*



Aus dem Heimatgebiet
Verwaltungsobersekretär Eugen Arnold  und

Hausverwalter Burckhardt,  beide bei dem
Amtsgericht Stuttgart I, treten nach Erreichung
der Altersgrenze mit Ablauf des Sl. Juli d. I.
in den dauernden Ruhestand.

Im Bereich der NeckarbaudirektionStuttgart
wurde Verwaltungspraktikant Seigerschmidt
zum Verwaltungsinspektor ernannt,

/ktts -rHS/'L, ZF.

Die Osterfeiertage brachten einen Verkehr
mit Kraftfahrzeugen mit Ausflügler» ivie
seit Jahren nicht mehr, eine Meinung , die
schlechthin überall vertreten wird, wo man
den Verkehr beurteilen konnte. Immer mehr
zeigte sich die große Bedeutung von guten
Straßen . Wer einen Ausflug macht, der
möchte auch etwas von den Schönheiten der
Landschaft sehen und in dieser Beziehung er¬
füllen Straßen für den Kraftwagenverkehr
den gleichen Zweck, wie Wanderpsade für
Fußgänger. Daß viele Straßen für starken
Verkehr mit Kraftfahrzeugen immer noch zu
schmal sind, konnte man sehr oft beobachten.
Daß es vielfach noch an StraßendisziMn
fehlt (hierbei wird sowohl von Fußgängern
wie auch von Auto-, Motorrad - und Rad¬
fahrern gesündigt), zeigt immer am besten ein
großer Straßenverkehr. Immerhin : es ist
bedeutend besser geworden in den letzten
Jahren.

Aber Vonseiten der Ausflügler fehlt noch
viel am rechten Betragen in der Natur . Nach¬
dem die Ostcrtage mit ihrem starken Verkehr
vorüber sind, kann man ganz genau seine
verschiedenen Abstufungen unterscheiden und
zwar an 'dem, was die Besucher brachten
und was sie nahmen. Sie brachten und ließen
zurück: Lunte Eierschalen, leere Zigaretten-
fchachteln, 'Schokoladepapier, Staniolhüllen,
Butterbrotpapier und so weiter. - Das liegt
jetzt auf Wegen, Bänken und neben Baum¬
stämmen, wo eine Schar sich gelagert hat, in
häßlichster Stillelbenart am Boden herum
und zeugt von schlechter Erziehung. Sie er-
Iveist sich zugleich an Len abgerupften Blät-
terzwcigen und Blüten , die oft das Mitneh¬
men nicht mehr lohnten und nun traurig
welk ihre Urheber anklagcn. Es wäre doch
leicht, die Rückstände des Vespers unter die
dürren Blätter zu vergraben, oder im Ruck¬
sack mitzunehmen. Die Wege in der Nähe
vielbesuchter Orte bedürfen tatsächlich künftig
der Aufsicht.

SaupffÄrittleitee Karl Steffins
Neuenbürg, 24. April.

Wiederum hat der unerbittliche Schnitter
Tod dem „Enztäler " einen lieben Mit¬
arbeiter genommen. An den Folgen eines
Herzschlages starb heute früh gegen 9 Uhr in
seiner Wohnung . Herr Hanptschriftleiter
Karl Steffin.  Er stand im besten Man¬
nesalter und gestern noch ging er feiner ge¬
wohnten redaktionellen Tätigkeit nach. Seit
1. November 1933 führte Karl Steffin die
Schriftleitnng des Heimatblattes

Es hat in der vergangenen Woche viele
Pessimisten gegeben, die der Wettervorhersage
auf Feiertagswetter nicht recht glauben woll¬
ten. Aber die Wettermacher haben doch recht
behalten, denn schon 'der erste Osterfeiertag
brachte in den frühen Morgenstunden strah¬
lend schönen Sonnenschein. Der zweite Feier¬
tag war zeitweilig von etwas bedecktem Him¬
mel abgrlöst und kühl, sodatz Ostern für die
Festansflüge nichts zu wünschen übrig ließ.
Ostern bedeutete dieses Jahr für unseren
lebhaften und betriebsamen .Kurort Saison-
bcginn. Trotzdem die Blüte und das zarte
Grün noch nicht restlos znm Durchbruch ge¬
kommen ist, erfreute sich unsere Badestadt
eines überaus regen Besuches und boten die
Kuranlagen und die Wälder Tausenden er¬
sehnte Erholung und Ausspannung.

C Die Osterseirrtage, die vom schönsten Wet¬
ter begünstigt waren, brachten hier einen
Riosenvcrkchr von Kraftfahrern und Auto¬
bussen, aber auch die Radfahrer waren in
überaus großer Zahl unterwegs. Von unbe¬
deutenden Zwischenfällen abgesehen, lvaren
keinerlei Ilnglückssnlle zu verzeichnen. Die
Gaststätten hatten Vollbetrieb, der Fußball¬
klub hatte Besuch von Rastatt , der Turnver¬
ein beherbergte in seiner Turnhalle ans
Strohlager Hitlerjugend und 39 Paddler
vom Turnverein Frankfnrt -Bockenheim.. Letz¬
tere hatten Samstags die Nagold von Calw
bis Pforzheim durchfahren und gaben am
Sonntag Proben ihrer Geschicklichkeit beim
Durchfahren des Wehres der unteren Säg¬
mühle in Höfen. Die Durchfahrt durch die
Widerwelle des Gnmpens ließ auf einen
Augenblick Boot und Mann verschwinden,
ein Zweier hat es sich nicht nehmen lassen,
auch einen Umschmiß vorzuführcn; das kalte
Bad konnte ihnen die Stimmung nicht ver¬
derben und guitschvcrgnügt sichren sie weiter.

Frühjahrö-Versammluug
-es Vezirls-Vienenzuchlvereins

Serrenalb
Am Sonntag den 7. April hielt der Be-

zirksbienenzuchtvereinHerrenalb seine Früh¬
jahrsversammlung im Hotel zum „Kühlen
Brunnen " ab. Der Vorstand hieß die Erschie¬
nenen herzlich willkommen, besonders den
vom Landesverband zu der Versammlung
entsandten Wanderrsdner Bürgermerster
Kachlcr-Oßweil. Der Vorstand führte aus,
daß der Biencnzuchtverein nunmehr dem
Rcichsverband der Kleintierzüchter angoglie-
dert sei. Für 25jährige Mitgliedschaft und
treue Mitarbeit im Verein wurde an Fritz
Wacker und Gustav Stängele , beide von
Dobel, die Ehrenurkunde mit Anstecknadel
verliehen. Hierauf sprach Bürgermeister
Kachler über die Notwendigkeit, den gesam¬
ten Honigbedarf des deutschen Volkes mög¬
lichst in Deutschland zu erzeugen. Das gehe
besonders auch die Schwarzwaldimker an, da
im letzten Jahr im Schinarzvmld große Men¬
gen Honig erzeugt wurden, und noch mehr
hätte erzeugt werden können. Den Imkern
müsse nun hier der rechte Weg gewiesen wer¬
den, sie müssen geschult tuenden. Die Lehren
der Wissenschaft müssen richtig verwertet
werden, damit auf das einzelne Bienenvolk
ein höherer Durchschnittsertrag als 20 Pfd.
im ganzen Jahr erzielt werden könne. Es
drehe sich hier in der Hauptsache darum, das
badische Maß, Las vorwiegend im Schwarz¬
wald vingeführt sei, innerhalb 3—4 Jahren
abzuändern, und zwar so. Laß aus den seit¬
herigen dreistöckigen Beuten zweistöckige ge¬
macht werden, und zwar ein Beut und ein
Honigrvum. Es komme sehr oft vor, daß
Völker, die im Winter im zweiten Stockwerk
auf der Wintertranbe sitzen, und dort ihren
ganzen Futtervorrat aufzehren, bei vollen
Waben im ersten Stock verhungern, da die
Temperatur dort zu niedrig sei, und das
Futter deshalb dort nicht geholt werde. Der
Redner encpsahl hier auch besonders 'das Zan-
dermaß, mit dem er sehr gute Erfahrungen
gemacht habe. Wichtig sei auch, jedes Jahr
neue Waben ausüauen zu lassen, La die den
alten Waben entschlüpfendenBienen immer
kleiner werden. Um mit starken Völkern in
den Winter zu kommen, sei notwendig, daß
man im Juli und August eine Reizfütterung
vornehme und dieser etwas Tee zugebe, das
dem Bienenmagen und -Darm nichts schaden
könne. Es müsse bei der Bienenzucht ein rich¬
tiger Arbeitsplan aufgestellt werden, der im
August beginnt und im Juli endet. Auf
Wärmehaltung lm Frühjahr sei besonders
Wert zu legen. Auftretende Seuchen seien
sofort dein Seuchensachverständigen zu mel¬
den. Auch sei irr der Nähe des Standes eine
Tränke aufznstellen. Wer Grundstückebesitzt, >

Führer-Geburtstagsfeiern
3 « Schömberg

Die große Liebe und Anhänglichkeit der
Schömberger zu unserem Führer Zeigte sich
Karsamstag abend. Als um )H9 Uhr die
Weihestunde aus Anlaß seines Geburtstages
begann, war der „Löwensaal" bereits von
einigen Hundert Volksgenossen überfüllt.
Sehr viele mußten wieder umkehren, da sie
nicht einmal mehr einen Stehplatz fanden.
Es zeigte sich auss neue, daß die Saalfrage,
seitdem die nationalsozialistischenVeranstal¬
tungen Schlag auf Schlag folgen, hier immer
dringender wird. Pünktlich fl>9 Uhr begann
die Feier mit dem Aufmarschieren der Fah¬
nen und der Uniformierten aller national¬
sozialistischen Organisationen unter den
Klängen des BadeMvei ler-Marsches. Es
folgten die Sprechchöre „Deutschlands-Trom¬
mel" von Böhme und „Dem Führer " von
Schirach, vorgetragen von politischen Leitern
und Mitgliedern der Deutschen Arbeitsfront.
Ein Streichorchester spielte anschließend das
Vorspiel zu den „Meistersingern" von Rich.
Wagner. Pg . Dr . Zehrt gedachte in seiner
Festansprache der Verdienste 'des Führers , die
alle anfznzählen heute schon ganz unmöglich
wäre. Bei der Machtübernahme habe sich
Deutschland in unmittelbarem Abstieg befun¬
den und dieser wurde dann durch Hitlers
starke Hand anfgefangen. Redner verglich die
damalige Lage Deutschlands mit der von
1819, als Napoleon unser Vaterland zertrat.
Nur hätten damals die Gegner nicht solche
Verbündete im deutschen Volke gehabt wie
die sogenannten Sicgerstaaten von 1918. Vor
125 Jahren wären Männer wie Gneisenau,
Scharnhorst, Fichte nsw. erstanden, jetzt aber
war Hitler der alleinige Rufer. Er appel¬
lierte erst wieder an das Verantwortungs --
geflihl der Deutschen ihrem Volke gegenüber,
das ein unbekannter Begriff geworden wäre.
Kurz wies Pg . Zehrt ans drei der hervor¬
stechendsten Erfolge nationalsozialistischer
Staatsführung hin : Arbeitsbeschaffmcg,
Winterhilfe, Wiedererlangung der Wehrfrei-
hvit. Der Wille des Führers und die Mitar¬
beit des ganzen Volkes hätte alle diese Lei¬
stungen vollbracht. Mit dem Wunsche, daß

solle unbedingt im Sommer Sens änpflan-
zen. Der Redner erntete für seine sehr lehr¬
reichen Ausführungen reichen Beifall und
der Vorstand dankte ihm herzlich für die für
die Schwarzwaldimker so wichtigen Aufklä¬
rungen.

Feldrennach, 23. April . Infolge Zuteilung
der Zelle Conweiler zur Ortsgruppe der
NSDAP Feldrennach ist die Neueinteilnng
der Ortsgruppe in Blocks notwendig gewor¬
den. Zu diesem Zweck wurde auf Samstag
abend ins Gasthaus zum „Ochsen" hier eine
Versammlung sämtlicher Amtswalter und
Blockwarte einberufen. Ortsgruppenleiter
Höll gedachte zunächst in warmen Worten
des Führers und forderte auf, anläßlich des
Geburtstages des Führers erneut ein Treue¬
bekenntnis durch ein dreifaches „Siegheil"
zum Ausdruck zu bringen. Hierauf nahm der
Geschästslsiter Pg . Franz die Ncueintefluug
vor, worauf verschiedene wichtige und weni¬
ger wichtige Fragen besprochen und erledigt
wurden.

Am Ostermontag, nachmittags, fand die
schon einige Zeit in Aussicht genommene Ab¬
schlußveranstaltung des Winterhilfswerks
statt, die leider nicht in der Zahl besucht war,
wie sie bet der Verteilung der WHW-Gaiben
bedacht wurde. Ortsgruppenlefter Höll eröff¬
net« die Versammlung, worauf der Geschäfts¬
führer Pg . Fleig zahlenmäßig einen genauen
Ueberblick über die eingegangenen Spenden
und über deren Verwendung gab. Bemer¬
kenswert ist hiebei, daß etwa — dank der Zu¬
wendungen seitens des Kreises und des
Gaues — das Sechsfache von dem verteilt
werden konnte, was vom örtlichen Winter¬
hilfswerk aufgebracht worden ist. Die Aus¬
sprache gab Veranlassung, einen besonders
krassen und völlig unberechtigten Beschwerde¬
fall herauszugre-ifen und ihn den Anwesen¬
den klarzülegen, die sich mit Rechf empörten
und sich darüber einig waren, daß derartige
undankbare „Volksgenossen" in Zukunft von
jeder Verteilung ausgeschlossen werden soll¬
ten. Im weiteren Verlaus der Versammlung
sah sich der Ortsgruppenlsiter wiederholt ge¬
zwungen, verschiedene Mißverständnisse auf-
zuklären, wobei er insbesondere das an¬
dauernde Verhalten eines Volksgenossen ihm
sowohl, als auch Gemeindeverwaltung und
sonstigen Behörden gegenüber scharf maß¬
regelte. Er konnte die Versammlung, die
manchem Aufklärung brachte, im übrigen
aber ruhig verlaufen ist, nach etwa dreistün¬
diger Dauer schließen mit der Aufforderung,
jeden Eigennutz immer mehr zurückzustellen
und gemeinsam sich in den Dienst der Sache
zu stellen, zum Wohle der Allgemeinheit.

Pforzheim. Der bekaniete Motorrad -Renn¬
fahrer Arthur Geiß verlaßt in diesen Tagen

(Fortsetzung auf Seite 6)

Gott uns unseren Führer noch recht lange
erhalten möge und dem Bekenntnis unwan¬
delbarer Treue klang die Ansprache in einem
dreifachen „Siegheil" aus . Der erste Satz der
5. Becthovenschen Sinfonie leitete über zu
dem Schirachschen Sprechchor: „Wolf Hit¬
ler" ! Begeisterter Gesang 'des Dentschland-
und Horst-Wesselliedes beschloß die ernste
Weihestunde, deren Programm sich flott ab¬
wickelte. Eine kleine Kritik zum Schlüsse. In
solch eine Feierstunde gehört keine Bewirt¬
schaftung! Der Unterschied gegen eine ge¬
wöhnliche Versammlung muß besser gewahrt
iverden. Es ist bedauerlich, daß dieser Wunsch
der Ortsgrnpppenleitung , die bei der Ueber-
füllung des Saales ohne Störung nicht vin-
greifen konnte, nicht Folge geleistet wurde.

3 « Maisenbach
Maisenbach, 20. April . Zu Ehren des 46.

Geburtstages unseres Führers und Reichs¬
kanzlers Wolf Hitler wurde in unserer Ge¬
meinde ein Fackelzug veranstaltet. Unter den
Klängen unserer Jungvolk -Trommler und
-Pfeifer bewegte sich der Zug von Zainen
nach Maisenbach und nahm Ausstellung vor
dem Schulbrunnen, wo die Hitlerjugend be¬
reits die Vorarbeiten zum Pflanzen einer
Hitlerlinde beendet hatte. Gefolgschaftsführer
Lang-Schömberg schilderte in packender, fri¬
scher Weise den Lebenslauf Hitlers und den
Werdegang der NSDAP . Während die
Linde in die Erde gepflanzt wurde, ließen
unsere SPiellente einen flotten Marsch ertö¬
nen. Unser politischer Leiter Steininger er¬
innerte an das, ivas unter der Regierung
.Hitlers geschaffen und geleistet worden ist,
insbesondere an die Linderung der Not durch
das Winterhilfswerk und Behebung der Ar¬
beitslosigkeit. Bürgermeister Stoll mahnte
zu treuer Pflichterfüllung und Einigkeit.
Frisch gesungene Lieder und Sprechchöre,
ausgeführt von der Hitlerjugend und dem
Jungvolk, trugen wesentlich zur Verschöne¬
rung des Abends bei. Fähnisinführer Rath-
felder-Zainen sprach das Schlußwort. Mtt
dem Deutschland- und Horst-Wessellied fand
die Feier ihren Abschluß. Außer den Ein¬
wohnern von Maisenbach und Zainen haben
sich die Gemeinden Jgelsloch und Weinberg
rege an unserer Veranstaltung beteiligt.

Kstlflrrste OrgsuLaflon.kW/

Täüfchatzmelster
Durch de» Gauschatzmeisterwerden nachfolgend»

SchulungStaaungen durchgeführt:
SamStag , de« 27. April ISS«, IS Uhr, in Sfled-

lingen im Pro -Ghmnafium für die Kreis« Mg-
maringen, Riedlingen , Saulgau und Ehingen.

Sonntag , den 28. April 1SSS, 9 Uhr vormit¬
tags , in Ravensburg in der Gaststätte „Wacht
am Rhein", für die Kreise Friedrichshastn, WaM
gen, Ravensburg , Leutkirch und Walds««.

Teilnahmepflichtig find alle Kreis-Revisoren und
sämtliche Kassenleiter.

Arte/- bet/vute/r
6o- ü/rr§<ztro/re/r

NS -Hago-Krcisamtsleitung. Die Auf¬
nahmescheine der NS -Hago-Mitglieder müs¬
sen unter allen Umständen sofort eingereicht
werden. Der Termin war der 15. April . Wir
erwarten, baß eine weitere Mahnung unter¬
bleiben kann. Es sei nochmals klargestellt,
baß von bereits geführten Pgg . und den
N-euausgenommenen Ausnahmescheine auszu¬
füllen sind. Nicht vollständig ausgefüllte Auf-
nahmescheine werden von der G.A.L. nicht
angenommen und gehen wieder zurück.

Deutsche Arbeitsfront . Kreisbetriebs^ ,
mkinschaft 18 Handwerk. Die Meldung über
die Teilnehmerzahl an der Fahrt zum Rvichs-
handwerkertag in Frankfurt am Alain hat
sofort auf dem übersandten Bogen zu ge¬
schehen. Von einer Reihe von Orts -BG.
stehen die Meldungen der stellv. Ortsbetriebs-
gemvinschaftswalter aus . Wir ersuchen, auch
dieses sofort zu erledigen.

Deutsche Arbeitsfront . An sämtliche Orts¬
gruppen- und ZeUenkassenwalterder DAF.
Die Abrechnung der Beiträge für den Monat
April 1935 hat nnrgehend zu erfolgen.

Die Verwaltungsdienststelle.
NS -Gem. „Kraft durch Freude". Betrifft,

Sonderzug vom 26. bis 26. April 1935 nach
Berlin . Dieser Sonderzug fällt wogen zu ge¬
ringer Beteiligring aus.

Der Kreiswart.
NS -Frauenfchaft Kreis Neuenbürg. Am

Donnerstag den 25.April , abends 8 Uhr, fin¬
det in der „Eintracht" in Neuenbürg eine
Amtswaltevinnen-Besprcchung statt. Erschei¬
nen ist Pflicht. . .

Die Kreisfraucnschastsleiter-in.

Deutsches Jungvolk in - er HI , Fiihnlern
1/11/12« „Waldenburg". Heute mittag treten
Jungzug I, II und Spielmannszug um 2
Uhr vor der Mühle an . Dienstanzug. Vor¬
bereitung für den 1. Mai-

Der Fähnleinführer.

Voraussichtliche Witterung : Während über
Mitteleuropa ein Druckanstieg zu bemerken
ist, dringt auf der Vorderseite der über den
britischen Inseln gelegenen Störung feuchte
ozeanische Luft gegen das Festland vor. Für
Donnerstag und Freitag ist vielfach bewölk¬
tes, zu leichten Niederschlägen geneigtes Wet¬
ter zu erwarten.

öllKl'Vos'M

OkoilLk'. o kolb deüeckk. Hvolk 'g.
»ttedsl. ovirlslill . ^

Kräftiger Druckanstieg führte über einen
großen Teil Europas zu einer gleichmäßige¬
ren Druckverteilung. Mitteleuropa wird da¬
durch allmählich in den Bereich östlicher
kontinentaler Luftströmungen gelangen^
Doch sind über Mütelfrankreich und den
Alpen immer noch kleinere Druckstörungen
vorhanden, die sich besonders in der südliches
Hälfte unseres Gebiets durch zeitweise aufs
kommende stärkere Bewölkung bemerkbar
machen. Vereinzelte Niederschlage zum Teil
gewitteriger Art fsiid nur im Alpenvorland
wahrschemlich.



Pforzheim nach etwa zwölfjährigem Wohn¬
sitz, um nach Chemnitz überzusiödeln.

Pforzheim. Fräulein Frida Hamburger,
weit bekannt durch ihre Tätigkeit in Äem Pa¬
pier- und Büroartikelgeschäft Hamburger
und Bredtmann , starb Ostcrsamstag im Alter
von 63 Jahren.

Kieselbronn. Von einer Schiffschaukel
wurde an Ostern ein achtjähriges Mädchen,
das darreben stand, an den Kopf geschlagen.
Ein schwerer Schädelbruch mit Lebensgefahr
war die traurige Folge.

Hirsau. Durch die Tätigkeit des Luft-
schutz-Schulungsloiters Pfeffer-Calw wurden
hier 165 Einwohner im Selbstschutz ausgebil¬
det. In der vorigen Woche bildete eine ört¬
liche Luftschutzubuug mit Verdunkelung und
Einnebelung den Abschluß.

Hirsau, 23. April. (Zusammenstoß
an der Kreuzung .) Am Ostermontag
stießen an der Straßenkreuzung beim Kur-
Hotel ein Kraftfahrer aus Oehriugen und
ein Motorradfahrer aus Gechingen mit gro¬
ßer Wucht aufeinander . Beide Fahrer er¬
litten schwere Verletzungen  und
mußten ins Kreiskrankcnhaus nach Calw
übergcführt werden. Auch die Fahrzeuge sind
schwer beschädigt.

Calw, 23. April. (Brand am Bahn¬
damm .) Funkenauswurf aus der Lokomo¬
tive des Vorzugs zum fahrplanmäßigen
Clf-Uhr-Zug von Stuttgart verursachte am
Ostersonntag an der Böschung der Stutt¬
garter Bahnlinie gegenüber dem Stellwerk
41 und in der Nähe des Anwesens Oettin-
gcc starke. Gras - undllnterholz-
brände.  Namentlich das Feuer bei Stell-
werk 41 fand an dem dürren Laub reiche
Nahrung und wurde von einem Ostwind
heftig vonvärtsgetrieben. Zwei Bahnbeamtc
und êin Zivilist bemühten sich, das Feuernnt Lrgauseln auszusch(o.g?n.

Nagold. In WWbera wurde am Samstag
ein vielgesuchter Betrüger aus MeMngen
bet Eßlingen festgenommen, der ein« RÄHe
von Schwindeleien beging, indem er seine in
der ganzen Gegend verstreut wohnenden Ju¬
gendbekannten um erhebliche Beträge erleich¬
terte unter dem Vorgeben, Geld zur soforti¬
gen Bezahlung bon Reparaturen bei einem
Antounfall zu benötigen.

BiMchingen bei Horb. Hier wnvde ein
älterer Mann erhängt aufgefunden, der nach
seinen Papieren kürzlich ans dem Krankcn-
hanse Nagold entlassen worden ist.

Das warme Wetter, das ganz Plötzlich auf rauhe
Nachwintertage folgte, hat schon die in Meß¬
stetten,  OA. Balingen immer noch zahlreichen
Kreuzottern  aus ihren Schlupfwinkeln ge¬
lockt. Von Kindern wurde in unmittelbarer Nähe
des Dorfes ein schönes Exemplar von etwa
60 Zentimeter Lange erlegt.

*
Der Standort Tübingen  beging den Ge¬

burtstag des Führers am Samstag vormittag mit
einer Feier in der Eberhardskirche. Oberstleut¬
nant Hilpert  hielt die Festrede, in der er die
Verdienste des Oberbefehlshabers der Wehrmacht
für den Ausbau der Armee würdigte.

In Ellwangen  feierte Generalleutnant
a. D. Hans von Schabet  mit seiner Gemahlin
Gisela, geb. Göser, in voller geistiger und guter
körperlicher Rüstigkeit das Fest der goldenen
Hochzeit.

»
Ludwigsburg, 23. April. (Vom Zug

überfahren .) In der Nacht zum Oster-
sonntag ließ sich ein bisher unbekannter
junger Mann  auf der Bahnstrecke zwi¬
schen Asperg und Tamm voneinemZug
überfahren.  Der Lokomotivführer eines

üMüng DieWH«m kommenden Zugesm Morgen die Leiche auf dem Bahnsäh am Morgen die Leiche auf dem -l
kürver und meldete den Vorfall auf dem
Bahnhof in LudwigSburg. Bei den sofort
aufgenommenen Nachforschungen ergab sich,
daß der Tote keinerlei Papiere  bei
sich trug, so daß es bisher nicht möglich war,
seine Persönlichkeit festzustellen. Der fugend-
liche Selbstmörder ist 18 bis 22 Jahre alt

Stuttgart , 23. April. Die Neichsbahn-
direktion Stuttgart teilt mit: Der heurige
Osterverkehr war stärker  als im Vorjahr.
Die Züge waren durchweg gut besetzt. Sehr-
lebhaft war der Verkehr in die Ausflugs-
gebiete; auch der Bodensee wurde viel be¬
fahren. In der Zeit vom 16. bis 22. April
wurden im Bereich der Reichsbahndirektivn
Stuttgart neben den fahrplanmäßigen Zügen
insgesamt 196 Sonderzüge  ausgesührt,
und zwar 44 v -, 28 Eil-, 109 Personen-,
4 Gesellschafts- und 11 Wintersportsonder,
zöge ins bayerische Allgäu. Auf dein
Bodensee  wurden 2 Sonderruudsahrten
veranstaltet, an denen sich 1084 Personen be¬
teiligten. An den Fahrkartenschal¬
tern in Stuttgart  Hbf . wurden über
Ostern rund 104 000 Fahrausweise, darunter
62 000 Festtagsrückfahrkarten, in Nlm
21 000 Fahrausweise, darunter 11 000 Fest¬
tagsrückfahrkarten, und in Heilbronn
Hbf. 12 500 Fahrausweise, darunter 9400
Festtagsrückfahrkarten verkauft. Der Oster-
vcrkehr hat sich reibungslos abgewickelt.

Dußlingen, OA. Tübingen, 23. April.
(Kind springt unter das Auto .)
Ein sechsjähriges Mädchen, das am Oster¬
samstag nachmittag in Dußlingen auf dem
Bürgersteig spielte, wurde von einer Gespie¬
lin auf die andere Straßenseite herüber-
aerufen. Es lief daher Plötzlich auf den
Fahrwea.  und . da cs unalücklickierwoiie

auch' noch von der Sonne 'g eLl 'e n d e t
wurde, direkt in einen gerade des Weges
kommenden Personenkraftwagen. Obwohl
der Fahrer sofort durch Bremsen den Wagen
zum Halten brachte, wurde das Kind doch
noch erfaßt und beseite geschleudert, so daß es
bewußtlos liegen blieb. Das Mädchen wurde
sofort nach Tübingen in die Chirurgische
Klinik gebracht, wo die ärztlichen Unter¬
stützungen ergaben, daß es einen schweren
Schädelbruch  erlitten hat , durch den es
in sehr ernster Lebensgefahr schwebt.

Vers
Mittwoch Len 24. April

Pforzh . Schauspielhaus:  Bunter
Abschiedsabend8 Uhr.

Pforzheim (Rathanssaal ) : Einführung
in lk-moIl-Messe von Bach, 8 Uhr.

k-ukdstt
Sportverein Höfen — TJK Pforzheim 5:2

Obige Rivalen trafen sich am zweiten
Feiertag in Höfen zu einem Frenndschasts-
spiel. Das Treffen wurde jederzeit fair din-ch-
geführt. Pforzheim erzielt das erste Tor , lei¬
der war .die sonst gut eingespielte Mann¬
schaft insofern geschwächt, als sie nicht elf
Spieler zur Stelle hatte. Hofens Elf wurde
mit der Zeit immer überlegener und konnte
bald führen. Höfeus Hintermannschaft sowie
Läuferreihe- war das Beste. Im Sturm konnte
die rechte Seite mehr zur Geltung. Pforz¬
heim hatte einen guten Junensturm und
wurde öfters gefährlich. Schiedsrichter Fröh-
lich-Eonweilcr konnte sehr gut gefallen.
Zurzeit ist Preisliste Nr . 2 gültig IN. 35 : 39A>.

SWsn-Berlchte vom2Z.Wrtl
Berlin : behauptet
Nach ver Unterbrechung durch die Feier¬

tage setzte die Börse in sehr ruhiger Haltung
ein. Tie Tendenz, war anfangs mit. Aus¬
nahme von Montanwerten etwas freund¬
licher. doch bröckelten später die Kurse unter
dem Eindruck des stillen Geschäftes über¬
wiegend etwas ab.

Hierzu trugen auch Erörterungen über
eine Förderung des Außenhandels unter
Heranziehung der Reserven und Dividen-den bei.

Bankaktien lagen etwas fester. Neichsbank
konnten r/s 'Prozent gewinnen.

Am Nentenmarkt waren Umschuldungs¬
anleihe 10 Rpf. und Neichsschuldbuchforde-
rungen '/s Prozent höher. Altbesitz und
Wiederaufbauzuschläge verloren dagegen
Vs Prozent. Jndustrieobligationen waren
'/« Prozent gedrückt. Tie 4V-- bis öprozen-
ligen Vereinigten Stahlobligationen konnten

^ Prozent gewinnen.
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Borlmer EsMiLemarkl
Der Handel im Getreideverkehr war wenig

entwickelt, zumal der Besuch des Marktes
nicht den sonstigen Umfang erreichte. Tie
Zufuhren aus der Landwirtschaft blieben
im allgemeinen mäßig, andererseits haben
sich die Verwertungsmöglichkeitennoch nicht
nennenswert gebessert. Die für die Mühlen
vorgesehene Erleichterung der Einlagerungs-
Pflicht sowie die künftige Entwicklung am
Noggenmehlmarkt werden lebhaft erörtert.
Zu Mahlzwecken ist vereinzelt Weizen in
schweren Sorten beachtet, ohne daß es aller¬
dings zu Abschlüssen kommt. Roggen ist auch
zu Futterzwecken nur wenig gefragt.

Am Mehlmarkte entwickelt sich in Weizen¬
mehl kleinstes Vedarfsgeschäft, in Noggen-
mehl wartet man auf das Erscheinen der
niedriger ausgemahlenen Type. Hafer ist
nur in geringem Ausmaß erhältlich.

Die nächsten Markttage des Stuttgarter
Schlachtdiehhofes sMden Mittwoch, den 24.
und Donnerstag, den 25. d. M. statt.

Stadtgemeinde Wildbad i. Schw.

Steuer-Einzug.
Die Grund-, Gebäude-, Gebäudeentschuldungs- und Gewerbe¬steuer» für Monat April 1935 sowie die rückständigen Steuernwerden am

Donnerstag den 2S. April 1S3S
vormittags 10—12, nachmittags2—6 Ahr,

im Sitzungssaal des Rathauses zum Einzug gebracht.
Für Steuerrückstände wird ein Versäumniszuschlag erhoben.
Wilddad, den 26. März 1935. Stadtpflege.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere liebe, guteMutter, Großmutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

>,uiss « LdttSok
im Alter von 62 Jahren nach langem, schweren, mit großer
Geduld ertragenem Leiden zu sich in die ewige Heimat zunehmen.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Birkenfeld, den2?. April 1935.

Beerdigung: Donnerstag nachmittag5 Uhr.

, siergefiellt in den^

Beim SeschlrraufwaschtngeiiSgi el«Kaffeclöffel vollil-Ii
sür«Ine normale Aufwaschschüff-l - so ergiebig iste».

(tdll ) tum AüfwasctzrruSpülen chgd Remigehlp
Lstst'/ für Geschirr und alles,tzausgerat!

kür eil« 5ckuls

!
Echmcrzerfüllt machen wir Verwandten und Bekannten

die Mitteilung, daß unsere liebe, ireubrsorgte Mutter, Groß¬mutter, Schwester und Schwägerin
krau kriscßerike pfsikker

geb. May
nach kurzem Krankenlager im Alter von 72 Jahren heute
nachmittag4 Uhr in die ewige Heimat abgerusen wurde.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Rotensol, den 23. April 1935.
Die Beerdigung findet am Donnerstag den 25. April,

nachmittags st,4Uhr, statt. '

Lckul- u. Olltsv-ilests 2slckenblocl <s
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HrceLkstttttLie
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s/no re,vs//är/

Vertretung:
Lugen KLsttrck

itraitislirrsugs
flsparstur -IVsrkststts

Sirlesnsslel (H-llrtt.)

ZwsUr - BerfteiMWg.
Es wird öfsentilch meistbietend

gegen sofortiae Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag den 25
April 1935, nachmittags,:5 Uhr,
in Schömberg:

Ein Vertikow.
Zusammenkunft am Rathaus.

TerichtsvollzietzrrsteileWildbas.

kistst 1935;
OiktiÜMk""".

Vsrtrokuns:

Lü1o!i8U8 kMWle
AlkllklldSrg- lelekim 377

B i r k e n f e l d.
Fast neuer

KseL i o
ist äußerst billig zu verkaufen

Mühlweg 13.
Feldrennach.

Fleißiges

V43 ri«ksn,
nicht über 17 Jahren, auch zur
Mithilfe Im Haushalt, kann so¬
fort eintreten.

R. Bertschz. Krone.
Grafen hausen.

Zirka 20 Zentner

Kartoffel«
hat zu verkaufen

Ernst Fieß.

Kiehnle- und Löffler-

Kochbücher
Kochbücher zum Ein-
schreiben für Rezepte
empfiehlt billigst

T. Meeh'sche Buchhandlung.
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Rachklönge zur Madeira-Fahrt
„Wenn einer eine Reise tut , dann kann er

was erzählen ", so sang der „Wandsbeker
Bote " vor 150 Jahren ; nnd der konnte nnr
zwischen seinem Rcinfeld in Holstein und
Göttingen von Erlebnissen erzählen . Was
aber würde er erst gesungen haben , wenn er
mit unseren Madeirasahrern die Herrlichkei¬
ten der südlichen Welt hätte erleben können!
Das wäre vielleicht ein ganzes Bnch gewor¬
den. Vielleicht aber wäre cs ihm auch so
gegangen wie unseren drei braven Schivarz-
wälder Männern , die vor lauter Staunen
und Verwunderung fast keine Worte mehr
finden konnten und in deren Kopf sich erst
allmählich die Neberfiille der Erinnerungen
zu klären beginnt . Es will nämlich etwas
Heiszen und ist eine unglaubliche Sache , wenn
Leute , die ihr Lebtag kaum aus dem vom
Duft der Schwarzwaldtannen durchwehten
Kreise hcranskamcn und mit den schwäbi¬
schen Lauten der Heimatsvrache groß wurden,
tvenn sic plötzlich ans ihre alten Tage zu
Weltreiscndcn werden!

Was sonst Und auch heute nur noch den
Leuten mit einem sehr, sehr großen Geld-
hcutcl Vorbehalten schien, eine mehrwöchige
Seereise zum Vergnügen nach einem der
schönsten Fleckchen Erde , das schenkt das neue
Deutschland seinen schassenden Volksgenossen
vom Schraubstock nnd von der Maschine , vom
Ladentisch und ans der Schreibstube . Nicht
nur Volksgemeinschaft im Dulden und Op¬
fern soll es sein, sondern auch in der Freude
nnd im Erlebnis der Schönheiten des Vater¬
landes und der Welt . So will es die NS-
Gemcinschast „Kraft durch Freude ", eine der
besten, vielleicht der beste Griff unseres ge¬
nialen Führers in das uncrschlossene Gebiet
der neuen deutschen Voltzverdnng , nnd damit
verwirklichten sich nncrstilllmre Träume der
Sehnsucht , die den wandcrfrohcn Deutschen
sein Leben lang begleiten . „Einmal die
See , einmal das Hochgebirge sehen !" so hört
man es tausendfach . Und weil nicht jedem
die Kühnheit gegeben ist, sich unbekümmert
um das Morgen aufzumachcn und zu Fuß
nnd unter harten Entbehrungen die Welt zu
durchwandern , deshalb bieten die Urlaubs¬
reifen der NS -Gemcinschaft „Krait durch
Freude " die unerschöpflichsten Möglichkeiten,
zusammen mit gleichgestimmten Volksgenossen
die Eindrücke anszntauschen nnd gegenseitig
zu steigern nnd um das Vielfache zu erhöhen.

Unsere drei Kameraden ans dem Ncncn-
bürger Kreise haben sich während der wun¬
derbaren Reise -nach Lissabon nnd Madeira
daran gemacht, ihre Eindrücke so gut cs gehen
wollte, fcstznhaltcn . Sic liegen uns vor in
kurzen Notizen und in den schönen Merk¬
blättern , die der Norddeutsche Llohd seinen
Gästen jeden Tag überreichte . Die Notiz¬
bücher werden nach Ablauf einiger Zeit erst
ihren wahren Wert erweisen , wenn sich an
Hand der stichwortartigen Aufzeichnungen
die Einbildungskraft wieder die fremdartigen
nnd begeisternden Bilder znrückzanbert , die
der Reise den Charakter des einzigartigen
Erlebnisses gaben . Die Erinnerung wird
unterstützt durch die Merkblätter , außen mit
prächtigen Bildern , nicht nur die Speisen¬
folge, sondern alle wichtigen Nachrichten nnd
Beschreibungen enthaltend.

Was außer den bereits veröffentlichten Be¬
richten diesen Aufzeichnungen zu entnehmen
ist, das dreht sich um drei Erlebnisse , die man
füglich als die Kernpunkte der Reise bezeich¬
nen darf : die Seereise , Lissabon und Ma¬
deira , und das Deutschtum , worunter alles
zusammengcfaßt sein möge, was an Empfän¬
gen, Begrüßungen und Sympathiekundge¬
bungen einerseits und dem Gefühl des Stol¬
zes ans unser Volk andererseits zum Ausdruck
kam und in der Begegnung mit dem „Pan¬
zerkreuzer „Deutschland " seinen begeisternden
Höhepunkt erreicht.

Die Eindrücke der fremden Länder , ins¬
besondere Portrrgals , sind natürlich Lestinrmt
von der Gewohnheit heimatlich -begreuzten
Lebens , was als Armut und Schmutz zum
Ausdruck kommt, mag den Bewohnern selber
nicht als solches erscheinen, weil die Rasse eine
ganz verschiedene ist und das Klima mit Not¬
wendigkeit andere Gewohnheiten fordert . Der
Abstand zwischen dem geordnet -gediegenen
Lben auf den prächtigen Dampfern und den
Behausungen der Einwohner ist allerdings
so kraß, daß das Urteil unserer Freunde sich
ohne weiteres erklärt.

Die Seefahrt mit ihrem Wechsel von
Schönwetcr bei der Hinfahrt und ,zetwas
Wind " auf der Rückfahrt wurde auf dem

vollkommen eingerichteten Schiff gut über¬
standen und alle Vorgänge wurden mit größ¬
tem Interests verfolgt . Die Aufzeichnungen
beweisen, daß unsere Reisenden mit offenen
Ailgen überall dabei waren , besonders wo die
fremdartigen Menschen, ihre Sitten , Han¬
tierungen und Wohnungen zu beobachten
waren ; im wohltuendsten Gegensatz zu der
Blasiertheit der üblichen Reisebummler,
welche die Bequemlichkeit ihres lieben Ich
in den Mittelpunkt zu stellen Pflegen. Sehr
wertvolle Einführungen zum Besuch von
Lissabon vermittelten die vom Auslandsamt
der deutschen Berufsgruppen in der Deut¬
schen Arbeitsfront zur Verfügung gestellten
lebendigen Beschreibungen der portugiesischen
Hauptstadt.

Den schönsten Rahmen und Hintergrund
erhielt die Fahrt durch das Gefühl , als deut¬
sche Volksgenossen unterwegs zu sein. Alle
Aufzeichnungen lassen die Freude und Be¬
geisterung durchklingen über die herzlicheil
Begrüßungen durch die Deutschen im Aus¬
lande ; das Bewußtsein , Deutscher zu sein,
kommt als Stolz zum Ausdruck, und der
Dank an den Führer für dieses Erlebnis
strömt immer wieder hervor . Diese Reise
wird noch lange nachwirken ; sie wird allen
Kleinkram des Tages durch das Gefühl über¬
strahlen , daß auch der einfachste deutsche
Volksgenosse teilhat an den unverlierbaren
Schätzen des Lebens , die das Dritte Reich
für jeden aufgetan hat.

Menschlich-Allrumenschliches
Wenn wir schlafen—

-ja , wie sehen wir dann eigentlich aus?
Es war einlnal ein Mann . Der trug

einen langen Bart unter dem Kinn . Einmal
fragte ihn ein anderer Mann in scherzhafter
Absicht, ob er nun seinen Vollbart des Nachts
über oder unter der Bettdecke anfbcwahre.
Die Folge >var , daß der arme Mann im
Bart mehrere Nächte nicht schlafen konnte.

Was diese traurige Geschichte mit unserer
anfänglichen Frage zu schaffen hat ? Sehr
viel . Denn es gibt — meines Wissens — in
^cr gesamten Zoologie niu : eine einzige Rasse
von Lebewesen, die mit offenen Angen schla¬
fen, abgesehen von den Hasen , denen böse
Zungen cs gleichfalls nachsagen. Das sind
die Fische. Denn diese Tiere haben bekanntlich
keine Augenlider .'

Wir aber , die unsere müden Lider schließen,
so fest wir können, wir . die wir alle Spalten
unserer Augen im Schlaf so fest verram¬
meln , wie es nur irgend geht — bei uns
wird solch eine Frage sogleich zum Problem.
Aus ziveierlei Gründen . Denn erstens sind
wir nicht in der Lage , im Schlaf zu sehen,
cs sei denn so etwas wie vor unserem „gei¬
stigen Auge ", im Traum . Und zweitens
dürfte cs ohne Spiegel uns überhaupt schwer
fallen , uns selbst zu beobachten.

„Ach, wer sich doch einmal selbst auf den
Kopf sehen könnte !" So läßt der Dichter
Georg Büchner einen seiner Helden klagen.
Das ist eins von meinen Idealen . Und , in
unbewußter Verwandtschaft , setzt ein ziem¬
lich idiotischer englischer Schlagcrtext diese

Betrachtungen fort : „I wonder , how I look
when I am asleep ". Ich frage mich, wie ich
denn aussehe , wem: ich einschlafe.

Also : wie sehen wir aus , wenn . . .
Nehmen wir den Fall air, die Decke un¬

seres Schlafgemaches bestünde — was eine
gütige Voraussetzung verhüten möge — aus
Spiegeln . Oder stellen wir uns einen Photo¬
apparat mit Selbstauslösung vor , der, über
unserem Bett hängend , abwärts gerade auf
unser ruhendes Oberteil gerichtet ist. Dies
wären doch zwei Möglichkeiten , uns , gleich¬
zeitig oder hinterher , knapp vor der Beschäf¬
tigung des Einschlafens mühelos selbst zu
kontrollieren , wie wir so daliegen und welche
Figur wir dabei machen . . . vorausgesetzt , daß
wir dies unbedingt wissen müßten.

Was würden wir dann auf der Zimmer¬
decke oder auf unserer photographischen
Platte erblicken? Eine unklare Masse mit nur
entfernter Mcnscheuähnlichkeit , ein Gesicht,
verwirrt durch Haare und Schläfrigkeit , tief
in zerknautschte Kissen eingetancht , ein un¬
logischer Arm , der zu keinem Körper zu ge¬
hören scheint, ein großer Zeh, der sich von
seinem Versteck unter der Decke' die Welt be¬
sieht, irgendeine sinnlos graziöse Geste, die
der Traum entworfen , der Schlaf fixiert hat.
Wir würden vielleicht einen Herrn mit
Glatze, dafür umso mehr Bart sehen — selig
lächelnd wie ein satter Säugling , mit ge¬
ballten Fäustchen, am Daumen lutschend.
Wir würden *cin fremdes , starres Gesicht
sehen, eine Maske , eine grausige , groteske
Totenmaske , mit offenem, klaffendem Mund,
schweren Schatten , kalkweißer Haut, / leblos,
rettungslos abgestorben auf Stunden . Wir
würden einen häßlichen Menschen mit einem

Mal unerklärlich schön werden sehen,- und
einen schönen Menschen unerklärlich häßlich.
Wir würden Menschen sehen, die nicht schla¬
fen!, sondern „geschlafen werden ", rastlos,
wie bei mühevoller Arbeit , verdammt zu
harter Fron . Wir würden pünktliche Schlä¬
fer sehen, die nur ein Pensum erledigen , acht
Stunden nach der Uhr , von abends bis mor¬
gens , zum Zwecke, am nächsten Tag tadellos
zu funktionieren . All das würden wir sehen,
und vielleicht noch manches mehr.

Ich glaube : wir werden andere Leute
nur dann völlig klar, intim und schonungs¬
los zu erkennen vermögen , wenn wir sie
auch im Schlaf , in ihrem eigenen , ihrem
ureigenen Schlaf kennen. Und andere Leute
werden das auch erst dann bei uns vermögen.
Davor haben wir min vielleicht ein wenig
Angst, oder wir genieren uns . oder es ist
uns selbst uneingestandenermaßen etioas
peinlich und unbehaglich ? Sei dem, wie dem
wolle. Wir selbst werden uns auf diese Art
nie kennenlernen . Wir können unsere Gesten,
die uns der Schlaf diktiert , bei klarem Be¬
wußtsein nie konstruieren . Und dies ist viel¬
leicht ein kleiner Grund von vielen großen
Gründen , lveshalb wir uns selbst in unserer
Haut , in der wir uns tausend anderen Men¬
schen repräsentieren , schlechter kennen, ein¬
fach schlechter kennen müssen als der unbe¬
kannte Fahrgast in einem nächtlickzen Eisen¬
bahnzug , dem wir , ohne daran zu denken,
einige Stunden etwas gratis und unbewußt
vorschlafen . Hans

NkichszuschM zum Siloban
Don der Landesbauernschaft Württemberg

sind verschiedenen Bauern und Landwirten
Neichszuschüsse zum Bau von Einsäuerungs-
anlagen für Grünfutter und - Kartoffeln in
Aussicht gestellt worden . Soweit die Bau-
avnahmebelege über die fertiggestellten An¬
lagen in der Zeit vom 1. 11. 1934 bis 15. 3.
1935 an die Landesbauernschaft eingereicht
worden sind, erfolgt Ueberweisung der Zu¬
schüße in den nächsten Tagen . Aus den vom
Reichs- und Preußischen Minister für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft für das Jahr 1935
in Aussicht gestellten Mitteln dürfen jetzt
ebenfalls Zuschüße gewährt werden.

Schafzuchtförderung
im Rordfchwarzwafd

Vom Schwarzwald , Ä . April . In verschie¬
denen Tälern des Nordschwarzwaldes , nament¬
lich im Alb-, Enz- und Murgtal , wird der För¬
derung der Schafzucht größtes Interesse seitens
der Gemeinden und Bauern entgegengebracht.
Schon im Laufe des vergangenen Winters
wurde von einer großen Anzahl Bauern , die
den Ruf der Reichsregierung verstanden haben,
Schafe angeschafft, so daß man gegenwärtig in
den erwähnten Tälern etwa dreimal so viele
Schafherden zählt, als im letzten Frühjahr.
Mehrere Gemeinden beabsichtigen auch wieder,
eine Gemeindeschäferei einzuführen . Die Schaf-

ziehen zur Zeit bis in Gelände von
800 Meter aufwärts , um unter - und oberhalb
der Waldgürtel Weideland aufzusuchen, das
sich in verschiedenen Ausmaßen ausdehnt . Wie
man hört , sieht ein neues Forstgesetz vor, daß
im Notfall auch Forsten selbst für Weidezwecke
Hur Verfügung gestellt werden können, und daß
eochafe auch durch den Wald getrieben werden
dürfen , was bisher nicht gestattet war.

Komtesse Fried!
Roman von Äelene Norbert

llrhickeerechtsschutz durck Verlagsanfialt Manz , Regcnsknrg.
55. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Der alte Mann zitterte an Händen und Füßen. Er¬
bärmlich genug sah er aus. — aber hierbleiben? Deswegen
hierbleiben?

Das Auto tutete immer eindringlicher. Es klang wie
ein lustiges: Komm! Komm!

Unschlüssig trat der schöne rrurt von einem Fuß aus
-den andern. Fatal!

Jetzt klängen auch Stimmen. '
„Herr Degenhof! Herr Degenhof!"

- „Verzeih, Onkel, einen Augenblick!"
Graf Egbert kani im scharfen Trab vom Felde hefinge-

ritten. Er fühlte Unruhe in sich; mußte nach dem Kränken
sehest. Auch er hörte den Ruf der lustigen Gesellschaft
Sein Pferd hatte einen harten Tritt. Ein paar Dämest
stoben erschreckt zur Seite.

Kurt Degenhof erklärte gerade, daß sein Onkel unruhig
sei. Mast las ihm den Ärger darüber vom Gesicht.

„He, Verwalter!" rief Hilde West arrogant. „Bleiben
Cie bei Herrn Virkenhofer! Eine kleine Ruhepause wird
auch Ihnen gut

Graf Egbert sah flüuflig zu der jungen Dame hinüber.
Kein Zug in seinem Gesicht verriet ob er sie verstan¬
den hatte.

„Haben Sie gehört, Verwalter!" schrie Kurt Degenhof
mit ' ästiger Lunge.

Graf Egbert gab seinem Pferde die Sporen und mit
ein paar Sätzen war er aus dem Bereich der Gesellschaft.

Bei den Birken band er sein Pferd an und ging zu
dem alten Herrn.

Bei Jodokus Virkenhofer hatte der Krampf nachge¬
lassen. Müde lag er in den Kisten; nur seine Sinne horch¬
ten gespannt in die Feme, Er kam nichts Kaha, was war^

er doch für ein Narr, solches von einem Kurt Degenhof
zu erwarten!

Graf Egbert erschrak vor dem glanzlosen Blick. Das
laute Lachen des alten Mannes tat ihm weh. Es klang
gezwungen, eingerostet.

„Lieber Graf," bat Jodokus, „telephonieren Sie doch
einmal dem Rimexschmidt! Er kann zwar nichts, soll tzher
dennoch kommen."

„Sie fühlen sich schlechter, Herr Virkenhofer?"
„Nein, nein! Ich möchte nur mit dem Medikus sprechen."

— Ln der denkbar kürzesten Zeit war der Arzt zur Stelle.
Er kannte genau die Gefahr, in der Jodokus seit einiger
Zeit schwebte, und säumte darum keine unnütze Minute.
Mit einem Handschlag begrüßten sich die Herren. Graf Eg¬
bert zog sich zurück. >

„Also, was gibt's?" fragte der Arzt gemütlich. ^
Unvermittelt und rasch, wie ein Pfeil, kam die Frage

geflogen:
,,Wie lang Hab ich noch zu leben?
Doktor Rimerschmidt fuhr aus: -
„Bin ich der Herrgott?"
„Nicht einmal der Platz, auf dem sein Schatten liegt;

deswegen können Sie mir doch die Frage beantworten."
„Weiß ich nicht."
„Was Hab ich für Nerven?" fragte der Kranke un¬

beirrt weiter.
„Wie Stricke!"
„Ausgezeichnet, Doktor! Ich falle also nicht in Zustände,

wenn Sie mir sagen: in einem Vierteljahr ist's um, aus —
mausetot! Nein, gar nicht! Ich werde mich nur schönstens
bedanken und auf die schäbige Welt pfeifen."

„Pfeifen Sie, Verehrtester Iss
„Also, sind wir soweit?"

, „Unsinn!"
Jodokus Virkenhofer wurde ernst.'"

- ,,Doktor, ich Hab noch eine große Abrechnung zu halten;
Wichtiges in Ordnung zu bringen. — Es ist Ihr«
Pflicht. . - .- ^

^Bringe« Sje es i« Ordnung. Herr Virkenhofert-

„So. — Na, dank' schön!"
Und dann begann Jodokus zu pfeifen. Ein liebes. lu0

stiges Liedl vom Rhein. —
Schließlich sang der alte Knabe den letzten Satz; zwar

stimmlos, heiser, zitternd; doch voll unverwüstlichem Humor:
- „Nur am Rheine will ich sterben,
- Nur am Rhein grabt mir mein Grab
"Und des letzten Glases Scherben -

D Werst mir in die Gruft hinab."
Der Gimpel hüpfte von einer Stange auf die andere.

Sein schwaches Pfeifen und Singen, das trotzdem so fröh¬
lich klang, tat dem Hundeherzen des Dackels weh. Er be¬
gann die herabhängende Rechte seines Herrn zu lecken. Und
in diese Gemeinschaft hinein sagte Doktor Rimerschmidt: H

„Wenn Sie sich streng an meine Vorschriften halten,
vermögen wir es noch lange hinauszuschieben."

Jodokus Virkenhofer schüttelte im heimlichen Lachest
den Kopf: >'

„Wegen ein bißchen Sterben das Hasenpanier ergreifen?
Woher! Da müßt« sich ja der alte Herr auf Birkenhof schä¬
men und wenn ich unter meinen Weiden am besten schliefe,
würden mir die Flaschen in meinem Keller einen Spott¬
marsch klappern."

„Und was wird der Herrgott sagen, wenn Sie zu früh
kommen?" " '

Jodokus kratzte sich den Kopf.
„Doktor, in meinem Leben steht eine große Schuld und

die bring' ich in Ordnung, ehe ich hinübergehe: dann bin
ich rein und sauber, wie ein Engel aus der himmlischest
Plattanstalt. Blinde, Arme, Lahme, Kranke schick ich vor¬
aus zur allmächtigen Befürwortung. Da schenkt mir dann
der Herrgott das bißl Zeit."

Doktor Rimerschmidt wußte nicht, daß ihm die Augen
feucht wurden. Er schrieb hastig ein Neze; und empfahl sich.

Draußen schrie ein Knecht: Hü, hott! Und Jodokus
Virkenhofer sagt« das gleiche laut vor sich hin: „HüIKÄtst
Auch sein Pferdchen stapfte in den Stall. —

" Als Ergs Ekbrrt lam pfiff er schon wieder.- . —
(Fortsetzung folgt.)
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Schluß
Wo gibt es Petroleumquellen?

Ju zwei Weltgegeiiden findet der Kampf
um Petroleum statt, und beide sind Gebiete,
die, wenn sie auch nicht einen einzigen Trop¬
fen Petroleum aufwiosen, doch von ungeheu¬
rer strategischer- Bedeutung sein wurden:
Mittelamerika und der Nahe Osten. In bei¬
den Fällen handelt es sich um ein Konglo¬
merat verhältnismäßig kleiner Mächte. Den
Kampf um das Oel in Mittelamerika, dem
.brennenden Zentrum Amerikas" — wie
Roosevelt einmal bemerkte— kennen wir. Die
Politik im Nahen Osten jedoch ist, besonders
für Europa, bedeutender. Dieses Gebiet be¬
sitzt unerhört reiche Petrolcumlager . Vom
Mossul-Kirkuk-Distrikt beispielsweise erstreckt
sich weit bis nach Persien und noch südlicher
ein einziges riesiges unterirdisches Petro¬
lcumlager, das noch nicht ausgöbeutet ist, und
von dem mau, als Ergebnis der Bersuchs-
bohrungen, nur weiß. Laß unvorstellbare
Vermögen in der Erde schlummern, um eines
Tages von der stärksten Nation gehoben zuwerden.

Es ist unmöglich, in diesem engen Rah¬
men all die halboffiziellen Gesandten, Ver¬
treter , Agenten, die unterirdischen Beste¬
chungsversuche, heimlich abgehaltenen Ver¬
sammlungen und wütenden Kriege zwischen
den arabischen Stämmen zu schildern, die
schließlich dazu führten, England die größte
Kontrolle über rund 50 Prozent der Mossul-
Petroleumfelder und -mehr als 90 Prozent
der persischen Ostgebiete zu sichern. Die nie¬
mals veröffentlichten Kaufpreise und „Un¬
kosten" müssen gigantisch sein, denn Amerika
und Frankreich waren scharfe Gegner wäh¬
rend dieses Kampfes und trieben die Preise
höher und höher, bis es Deterding schließ¬
lich gelang, durch Verbindung mit Rothschild
in Paris und der britischen Regierung den
höchsten Satz auszuspieleu.

Mau weiß auch, daß in viegypren große
Petroloumselder unerschlossen schlummern,
daß große, ebenso unerschlossene Gebiete in
der Türkei liegen. Es fehlt der türkischen
Regierung nur am nötigen Kapital, um
Bohrungen durchzuführcn. Und schließlich
blickt das westliche Europa mit sehnsüchtigen
Augen nach den Oelseldern der UDSSR , den
besten der Welt. Man weiß nur zu gut,
daß die riesigen Felder in Baku mit ihrem
schier unerschöpflichen Petroleumstrom nur
einen Teil des in russischer Erde schlummern¬
den Reichtums darstelleu. Andere noch uner-
bohrte Gebiete liegen weiter nördlich am
Kauw'- s. !'i der Gegend von Maikop und
Gro ',n" e u nordöstlichen Ende des Kaspi¬
schen Me:>'w ' ' ' ^ mba und auf den Ehe-
sckeu-Jusclu in -rn Meer. Auch in den
östlichen, rein asiatischen Gebieten Sowjet-
rußlands haben Untersuchungsausschüsse Oel-
lager gesunden und für spätere Ausbeu¬
tungszwecke vermessen.

Vor dem Weltkrieg waren die Lager im
Kaukasus das Eigentum von Russen und
Ausländern aller Schattierungen, die oft im
Auftrag größerer. Konzerne handelten. Ein
besonders großer Teil wurde vom russischen
Zweig der Nobel-Familie kontrolliert. Deter¬
ding gelang es, sich durch Mittelsmänner in
den Besitz eines Teils der Bakuquellen zu
bringen. Auf einem kleinen Bankett gab der
holländische Ptroleumköuig zu verstehen, daß
er bei diesen Bemühungen einen steten, schar¬
fen Kampf mit deutschen Wirtschaftsgewal¬
tigen auszufechten hatte. Dies alles natürlich
vor dem Weltkrieg. In Deutschland, so führte
er aus , gelang es verschiedenen Wirtschafts¬
führern , einen Teil der Generalität für eine
Ausdehnung nach Südosten zu begeistern,

ohne den Militärs jedoch zu erzählen, daß sie
in die Oellager und nicht gegen den russischen
Imperialismus marschieren wollten. Deter¬
ding sind bei seinen Reisen nach Baku im
Fahre 1912 und 1913 Hunderte von deutschen
Handiverkern, Ingenieuren , Agenten und
Firmenvertretern begegnet, die ihm den
Kampf um einen Teil Bakus sehr schwer ge¬
macht hätten.

Abdul Hamid als Geschäftsmann
OL es sich bei diesen Ausführungen Dctcr-

dings um Uebertreibuttgen handelt, läßt sich
jetzt, nachdem mehr als zwei Jahrzehnte
vergangen sind, nicht feststellen. Kein Zweifel
jedoch besteht darüber, daß verschiedene der
größten deutschen Wirtschafts sichrer vor dem
Weltkrieg sich besonders für Mossul-Petro-
leum interessierten. Die reichen Lager befan¬
den sich im Regierungsgbiet des berühmten
und noch nrehr berüchtigten Abdul Hamid,
der sich durchaus nicht sofort mit der Ertei¬
lung von Bohrkonzessioueneinverstanden er¬
klärte, sondern die deutschen Agenten warten
ließ, bis sich die Vertreter der andern Mächte
fanden. Abdul Hamid ließ sich daun gewal¬
tige Geldsummen für die Pacht bieten, lang¬
sam trieb er die Angebote hoch, aber letzten
Endes gab er keiner Partei die Konzession.

Amerikanische, russische, französische, deut¬
sche und englische Agenten waren für Mo¬
nate unter einem Dach am Hofe Abdul
Hamids versammelt und führten — einer nach
dem andern — lange Unterredungen mit dem
orientalischenDespoten. Schließlich siegte die
bessere Erfahrung - im Umgang mit Orten
talen — ein englischer Agent, Kuox D'arcy,
war es, der die Konzession für England
kaufte. Es war der gleiche, mir wenigen Mi¬
nistern in London bekannte Agent, der in
Persien für nur 5600 Pfund Sterling einen
Vertrag für sechzig Jahre erhielt, der ein Ge¬
biet von der Größe zweier deutscher Provin¬
zen für Bohrungen zur Verfügung stellte.

Amerikas Agent, der Admiral Colbh Che¬
ster, kehrte mit der Hiobsbotschaft nach USA
zurück und wurde — wegen dienstlicher Un¬
tauglichkeit— mit halber Pension auf die
Ruhestandsliste gesetzt! Die deutschen Agen¬
ten jedoch gaben sich nicht geschlagen und be¬
gannen freundliche Verhandlungen mit der
türkischen Regierung, nachdem sie einige wis¬
senschaftlich getarnte „archäologische" Expedi¬
tionen unternommen hatten. Derartige Ex¬
peditionen wurden glich von den englischen
Agenten Capkain Sidny, George Reilly und
Lawrence unternommen. Man begann den
Gedanken der Petroleumspionage erstmalig
im Jahre 1911 in die Praxis umzusetzen, und
schließlich gab es 1912 nicht weniger als zwölf
„wissenschaftliche Forschungsreisen", die von
verschiedenen Nationen ausgerüstet wurden
und alle Len gleichen Zweck der Erkundung
wertvoller Petroleumlager hatten. Rur der
englische Agent Lawrence hatte*einige Kennt¬
nisse in der Gesteinskunde, während die Lei¬
ter der anderen Expeditionen kaum imstande
waren, Granit von Sandstein zu unterschei¬
den:

Am weitsichtigsten waren Wohl die franzö¬
sischen Agenten, die — nachdem ihre Be¬
mühungen in Mossul und Persien fehlge¬
schlagen waren — großzügige Erkundungs¬
reisen in Syrien unternahmen, um schließlich
nach Paris zuvückzukehven und den Kabi¬
nettsministern zu beweisen, daß im Kriegsfall
(den man mit großer Sicherheit erwartete)
eine glänzende Gelegenheit vorhanden wäre,
durch geschickte Politik die in Syrien ansässi¬
gen Stämme vor den Türken zu „beschützen",
um, nach späterem Friedensschluß, das Land
als französisches Protektorat zu erklären und
nicht nur Steuern von den Eingeborenen zu

erheben, sondern auch die Petroleumquellen
mit Hilfe dieser Steuern zu erbohren. Auf
diese Weise würde den französischen, von der
Regierung finanziell unterstützten Gesellschaf¬
ten ein müheloser Wog zu einer beherrschen¬
den Stellung auf dem Petroleummarkt
eröffnet werden.

Ein armenischer Magnat
Am schlechtesten hatten es 'die russischen

Agenten, die regelmäßig, wenn ihre Unter¬
nehmungen mißglückten, unter irgendeinem
oder überhaupt keinem Vorwände in die sibi¬
rischen Bergwerke verschickt wurden, -aus
denen sie erst nach Jahren zurückkehreu durf¬
ten, um dann als Untcragenten der Standard
Oil Eo. und Royal Dutch Co. zu arbeiten,
indem sie kleinere Landkäuse im Kaukasus
durchführten. Nur einen! einzigen russischen
Petroleummagnaten der Vorkriegszeit gelang
es, den Klauen der politischen russischen Po¬
lizei zu entrinnen und zu Reichtum zu 'ge¬
langen. Das war der Armenier Ealouste-
Sarkis Gulbenkian. Er war zu Beginn seiner
„Petröleumlaufbahn" einer der vielen russi¬
schen Untcragenten und zog sich, nachdem dis
Verhandlungen in Persien gescheitert waren,
anscheinend aus dem Geschäft zurlick, wäh¬
rend er in Wirklichkeit einen Vertrag mit
Detcrdings Royal Dutch Shell Company ab¬
schloß. Nicht zuletzt seine Sprachengcwandt-
heit (er beherrscht 23 verschiedene Sprachen,
abgesehen von einigen hundert Dialekten !)
ermöglichte ihm, Landaufkäufe iu größtem
Ausmaß durchzuführen und Konzessionen zu
erhalten. In seinem Vertrag mit der hol¬
ländischen Firma hatte er eine Klausel einge¬
fügt, die ihm einen einprozentigen Geivinn
aller vorgenommeuen Bohrungen ohne jede
Kapitalbeteiligung sicherte. Diese Nutz¬
nießung zusammen mit seinen erklecklichen
Verdiensten bei den Landkäufeu machten ihn
bald zum reichen Maune. Durch ausgedehnte
Geschäftsverbindungenwar er einer der we¬
nigen Armenier, die während der ameni-
schen Verfolgung durch die Türken nicht be¬
helligt wurde. Er verstand cs auch in späteren
Jahren , sein Kapital in gesunden Unterneh¬
men anzulegen. Heute ist Gulbenkian wahr¬
scheinlich der zwölftreichste Mann der Erde.

Schließlich gelang es auch einem Georgier
aus Tiflis , der Jahre hindurch als einfacher
Handarbeiter sein Brot in den Bakufeldern
verdiente, zu Macht zu gelangen. Nacht für
Nacht stand er in Kellern mit verhangenen
Fenstern, um revolutionäre Flugschriften auf
alten Handpressen zu drucken und besondere
Befehle und Instruktionen durchzulesen, die
ein anderer Revolutionär aus der Schweiz zu
senden pflegte. Sein Auftraggeber hieß
Le nin. Dieser Erdölarbeiter war es ge¬
wöhnt, einige Monate des Jahves im Ge¬
fängnis zuzubringen, um eine Strafe für die
Verteilung von verbotenen Zeitungen und
Flugschriften abzubüßen. Ebenso regelmäßig
nahm er an Banküberfällen teil, um das ge¬
raubte Geld zur weiteren Durchführung sei¬
ner bolschewistischen Propaganda zu verwen¬
den. Sein Name erschien bald in der schwar¬
zen Liste der Petroleumgesellschaften. Es war
. . . Stalin.

Nach Beendigung der russischen Revolution
wies er Lenin auf die Bedeutung der Petro-
leumselder hin. Es fehlte der Regierung je¬
doch an dem notwendigen Kapital, die Felder
auszubeuten. Erst Jahre später, nachdem der
erste Diktator des neuen Rußland gestorben
war, wurde ein großer Feldzug gegen die
ausländischen Besitzer der Oelfelder von Baku
eröffnet und mit einer rein russischen Petro-
leumprodukti-on begonnen. Langsam began¬
nen auch wieder russische Agenten ihre ge¬
heime Arbeit im Nahen Osten. Heute

unterscheiden sich Sowjetrußlands Methoden
in der Petroleumpolitik durchaus uicht von
denen der als kapitalistisch verschrienen Kon¬
kurrenz-Gesellschaften. . .

*
Wenn man außer den offensichtlichen

Gründen für diese und jene Diplomatenreise,
für Konferenzen und Bündnisse noch Hinter¬
gründe vermuten will und muß, dann tut
mau gut, sich an die ganz kurzen Blitzlichter
auf gewisse Ergebnisse vom amerikanischen
Untersuchungsausschuß über die Kriegsliese-
ranteu zu erinnern . Desgleichen an die An¬
deutungen über die eigentlichen Drahtzieher
der französischen Presse. Desgleichen an eine
durch ostafrikanische Grcnzzwischeufälle nicht
recht motivierte Kriegspsychose. Und so wei¬
ter. Unterirdisch läuft das Petroleum ; unter¬
irdisch arbeitet das Geld für den Profit ; aber
nicht für den Frieden und das wahre Wohl
der Menschheit.

„Ich habe mir gedacht, wenn wir jetzt un¬
sere goldene Hochzeit feiern, dann werde ich
eine schöne Kalbskeule braten."

„Aber wo denkst du denn hin? Kalbsbraten
haben wir doch erst bei unserer Silberhochzeit
gehabt, wir müssen den Gästen doch eine Ab¬
wechslung bieten."

„Na, wie war's beim Zahnarzt ?"
„Großartig , Papi !"

*
Der kleine Karl ist sehr gewissenhaft. Eines

Tages nascht er ans der Büchse mit Marme¬
lade, auf der ein Zettel angeklebt war : „Ein¬
gekocht am 23. Juni 1931". Er schrieb da¬
runter : „Ausgcleckt am 17. September 1933."

Ein Gespräch auf der Bahn : „Sind Sie
jemals bei einem Eisenbahnunglück dabeige¬
wesen?"

»Ja — ich saß im V-Zug zwischen Mün¬
chen und Berlin , und als es durch einen
Tunnel ging, küßte ich versehentlich statt der
Tochter den Vater . . ."

Arzt, begeistert: „Herr, Ihr Fall wird die
medizinische Wissenschaft bereichern."

Patient : „Ach, du meine Güte, ich dachte,
es würde nicht mehr als fünf Mark kosten."

*
Hänschen ist der Schrecken der Familie.

Neulich, vor allem Besuch, erklärt er unter
heftigem Kratzen: „Mama, mich beißt was !"

Mama ist höchst verlegen, faßt sich aber
rasch: „Das ist ein Irrtum , mein Kindl"
und macht den Vorfall durch munteres Ge¬
plauder vergessen.

Da ertönt plötzlich aus dem Hintergrund
Hänschens weinerliche Stimme : ,Mutti , mich
beißt schon wieder ein Irrtum !"

*
Eine alte Dame kauft sich an der ameri¬

kanisch-kanadischen Grenze ein Haus. Vor
dem Abschluß fragt sie: „Steht dies Haus
eigentlich auf der amerikanischen oder auf der
kanadischen Seite?" — „Auf der amerikani¬
schen." — „Das ist gut, dann wollen wir ab¬
schließen. Ich habe nämlich gehört, in Kanada
sollen die Winter so sehr streng sein!"

*
^ Dame: „Gestern ivar ich mit einem jungen

Manu zusammen, der noch nie ein Weib ge¬
küßt hatte."

Zweite Dame: „Den möchte ich Wohl ken¬
nenlernen."

Erste Dame: „Jetzt ist es zu spät."

Donnerstag , 25. April
-8.00 Bauernsuuk — Wetterbericht
«.10 Cboral — Morgeusvruch
0.15 Gvmuastik
6.80 Zeitangabe , Wetterbericht
6L5 Gvmuastik
7W0 Frübkouzert
8.15 Gymnastik
8.35 Frauenfunk
8.50 Wetterbericht, Wasferstanbsmel-

vungcn
9.00 Seudevause

19.90 Nachrichten
10.15 Volksliedsingeu
10.45 Liederstunde
11.15 Fuukwervuugskouzert her

Nelchsvostreklame
11.45 „Die Aufzucht »o« Frmggeflüsel

im Säuerliche« Betrieb"
12.00 MittagSkouzert
UN» Seilanaabe. Nachrichten. Wetter¬

bericht
1SU5 MMagskourert
14U5 Seudevause
1S.ro Fraueustuud«

cles

1S.00 Nachm ittagskouzert
18.00 Svauischer Svrachuuterrlcht '
ISUü SurzgelvrSch
18.30 „Ach « le peinlich"
10.00 „Wir suche« die beste« Rnndsnuk-

svrecher"
19.15 DI« Viertelstunde bes alten

Froutfolbate«
19.80 Volksliedersiugen
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Sunkbrettl
21.00 Orchester-Konzert
21.45 Knrzschrtftfnnk -er DAS . -
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Witter»

und Sportbericht
22.20 Onerschnitt b«rch die Over '

„Die Perleusischer"
23.00 Zeitgenössische Musik
24.00- 2.00 Nachtmusik

Freilag , 26. April
s.00 Bauernsuuk — Wetterbericht
6.10 CSoral — Morgensvrnch
6.15 Gymnastik
6.30 Zeitangabe , Wetterbericht
6.35 Gymnastik

7.00 Frübkouzert
8.15 Gymnastik
8.35 Frauenfunk
8.50 Wetterbericht. Waller ; >, -

Meldungen
9.00 Se »b«peas<

10.00 Nachnchteii'
10.15 Alsreb Krnr >,
10.45 Robert -Schumtu.n-Musiziev

stund« ",
11.15 SuakwerbuugSkourert der

RelchSvvftreklam«
11.45 Wetterbericht

„Der Körnermais"
12.00 Uuterbaltungskonzert
13.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter-

!8U5 MUtagstouzerr
14.15 Bekanntgabe der Terml«

„Wiedersebensseieru alter ckrout-
foldaten"

15.30 Siuderstuut«
l 16.00 Nachmittagskouzert
j 17.30 Bunte Liedfolg«
I 1S.00 Schulungsarbeit im BdM.

18.30 EI« Wettstreit zweier Snstru-
meute auf Schallplatte»

19.00 „Uud Stabtvolk , Landvolk rüstet
stchl"

19.40 Heiteres aus der Schallkiste
20.00 Stunde der Nation
21.00 Ei « - unter Fnukabcnb
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, wsr-

und Sportbericht
22.30 Tanzmusik
23.00 Abenbmustk
24.00—2.00 Nachtkonzert

10.15 Scknlsnnk
10.45 Kleine Stücke für Violine «ul

Klavier
11.00 Trio -Sonate Ls -Dur für Orgel
11.15 FunkwerbungSkouzert der

Reichsvoftreklame
11.45 Wetterbericht — Bauerusuuk
12.00 MittagSkouzert
1S.00 Zetiangabe , Nachrichten, Wetter¬

bericht
13N5 MittagSkouzert

Samstag , 27. April
6.00 Bauernsuuk — Wetterbericht
6.10 Cborat — Morgenspruch
6.15 Gymnastik

6.3Ü Zeitangabe, Wellerbti ' t:
6.S5 Gnmuastik
7.00 Frübkouzert
3as Gymnastik
SL5 Schallvlattenei»!
SckiO Wetterbericht, W , , ^ i.

dunaeu
S.00 Seudevaus«
10.00 Nachrichten

14.15 „Gesang verschönt das Leven"
15.00 Werkspionage
16.00 Der srobe Samstaauachmittas
18.00 Toubertcht der Woche
18.30 „Eiu Arbeitsdieustlasrr wird

gebaut" ,
19.00 Buntes Schallplattenkonzert i
20.00 Nachrichtendienst '
20.15 „ES ist die schönste FrüblavrS-

zeit . . ."
22.00 Zeitangabe . Nachrichten Wetter-

nnd Sportbericht
22.30 Tanzmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik
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